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Es hat befondere Schwierigkeiten, zu enttwideln, mie fi unfere heus

tigen Anfichten über die Metalle, die Verfallung und die Verbrennung

ausgebildet haben, welche irrigeren Meinungen vorhergehen und durch=

gearbeitet werden mußten, ehe fich die heutige Xehre confolidiren Eonnte.

In diefem Abfchnitte der Gefchichte der Chemie tritt ftärker als in irgend

einem andern hervor, daß die Ausbildung einer Lehre faft nie in Einer

Richtung flattfindet, daß die Aufklärung Über einen Gegenftand nie von

nur Einer Seite herfommt. In einer Berichterftattung Fan man zu Einer

Zeit immer nur Eine Richtung befchreiben, nad welcher die Ausbildung

einer Anficht vor fich geht; man kann zu Einer Zeit nur von Einer

Erhellung fprechen, welche einer Anficht zu Theil wird. In Wirklichkeit

aber bildet fich eine theoretifche Lehre, wenn auch oft zunächft nur einfei-

tig aufgeftellt, allfeitig aus; fie Eommt daburdy nach allen Seiten mit

Gegenftänden in Berührung, und die Wahrnehmungen, die fich da ergez

ben, modificiren die erfte Theorie. In Wirklichkeit erhält eine jede ein-

zelme theoretifche Anficht Licht von jedem Theile der Wiffenfchaft, der felbft

heller wird, wenn auch die Anficht zuerft nur in einer einfeitigen Beleuch-

tung hingeftellt wurde. Wird aber auch eine Anficht gegen das Licht, wel

es ein anderer fpäter aufgeklärter Gegenftand auf fie wirft und welches

fie oft ganz anders als früher erfcheinen läßt, noch fo forgfältig zu deden

gefucht, fo dringt diefes zufegt doch durch, läßt die Mängel der Anficht

erblien und giebt zu der Aufftellung einer neuen, die von jeder Seite

beleuchtet genüge, Anlaf. Da aber die Gefhichtfchreibung zu Einer Zeit

immer nur angeben Eann, wie von Einer Seite Helligkeit fich verbreitete,

da fie nachher zurückgehen muß, um nachzuholen, welches Licht indef von

einer andern Seite ausgeftrahlt worden ift, fo find Sprünge in der Dar:

ftellung, öfteres Abbrechen und Miederanknüpfen des Fadens der Bericht:

erftattung über diefelbe Richtung, nicht zu vermeiden,

Einleitung.



Einleitung.

90 Metalle; Verfalfung; Verbrennung.

Sch muß diefe Bemerkungen hier voranfchicen, weil in biefem Abfchnitte

mehr, als in jedem andern, folche oft plößliche Uebergänge von einem Gegens

ftande auf den andern nicht zu vermeiden find. Die Lehre von der Ver

drennung wird hauptfächlich an der Lehre von der Verkaltung der Metalle

ftudirt; über diefe Eann nicht gefprochen werden, ohne die Gonftitution der

Metalle mit in das Bereich der Betrachtung zu ziehen. Die Unterfuhung

diefes Gegenftandes fteht wiederum in dem engften Zufammenhange mit

den Anfichten über die Definition der Metalle, ihre Eintheilung, Entftes

hung u. f. w. Die Betrachtung der Lehre von der Verbrennung und

Verkaltung macht andererfeits die Berhkfichtigung der verfchiedenartigen

Vorftellungen über Feuermaterie und ihre Eigenfchaften nothmwendig;

Altes, was die Luft bei der Verbrennung beroirkt, bleibt lange Zeit under

achtet und wird dann plöglich zu einem ber wichtigften Anhaltspunkte,

an welhem fi) unfere heutige Anficht ausbildet. Alles, was in diefer

Beziehung zur Erkenntnif der Verkaltung und Verbrennung und der

Gonftitution der Metalle beitrug, ift hier zufammenzuftellen, und wie hier

oft unertwartet für Viele ein Gegenftand für diefe Lehre Bedeu:

tung gewann, der bisher vernachläffigt war, fo müffen wir auch hier oft

plöslic die VBerichterffattung ber Eine Richtung abbrechen, und die

Gefhichte eines andern Gegenftandes von feinem Anfange an erft nache

boten, ehe wir feinen Einfluß auf die erftere Nichtung begreifen önnen.

So wurden die Gemwichtsverhältniffe bei der Verbrennung im Allgemeinen,

die Gewichtszunahme bei der Verfalkung namentlic), bis vor verhältniße

mäßig Eurzer Zeit nur wenig beachtet; das Licht, welches diefe Erfiheinungen

auf die Verbrennungstheorie werfen, wurde lange gleichfam gefliffentlich

abgehalten, bis es endlich durchdrang und die Unzulänglichkeit der bishe:

tigen Anficht Elar machte.

Bei einer folhen Menge von verfchiedenartigen Gegenftänden, bie

hier aufzunehmen find, tann fomit die Berichterftattung nicht einen uns

unterbrochenen, ftetigen Fortgang nehmen, fo fehr ich auch geftrebt babe,

alles nicht Nothivendige hier wegzulaffen, wie denn die Gefchichte der Entz

dedung des Sauerftoffs, der Zufammenfegung des Maffers u. a. befon=

deren Abfchnitten vorbehalten bleibt, und wie denn nattielich die Anfiche

ten Über die Verbrennung hier vorzugsieife fo mitgetheilt werden,

infofern fie die Chemie bertihren, weniger in ihrer allgemeinen phnfikali=

fhen Auffaffung. Iene Entdeungen, wenn fie gleich auf die Verbren:
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nungstheorie den twichtigften Einfluß ausübten, laffen fich doch beffer abz winteitung.

fondern, als alles Andere, was fonft in diefem Abfchnitte Befprehung

verlangt. Daß aber die Berichterftattung über einen und denfelben Gegen-

ftand hier oft nur nach längeren Unterbrechungen fich fortfegt, ift unver-

meidlich; 8 feheint mir defhalb angemeffen, am Ende des Abfchnittes

eine Eurze Zufammenftellung für jede einzelne der mwichtigeren Kehren zu

geben, mit Vermweifung auf die vorhergehende mweitläufigere Darlegung.

Mas die Kenntniffe der Älteren Völker Über die Metalle betrifft, AuötigeBer

fo herrfcht darüber eine getoiffe Umficerheit, welche darin begeüms veitieeenen

det ift, daß von ihren Schriftftelleen metallifche Subftanzen ohne

genauere Angabe ihrer Eigenfhaften genannt werden. Man hat für die

verfchiedenen Worte, welche dafiir von den hebräifhen Schriftftellern 5.8.

gebraucht werden, in den Ueberfegungen Namen der befannteren Metalle

fubftituiet, allein ob diefe Metalle feldft von jenen Schriftftelfern gemeint

waren, ift oft fehr zweifelhaft, um fo mehr, da in verhältnifmäs

fig viel fpäterer Zeit, bei griehifchen und römifchen Schriftftellern,

metallifche Subftanzen nicht allein mit einem Morte bezeichnet, fondern

aud ihren Eigenfhaften nach befchrieben find, für melche mir def:

ungeachtet jest nicht beftimmt angeben Eönnen, was fie eigentlich waren.

Wenn alfo in den Ueberfegungen der Bücher des alten Zeftamentes

Gord, Sitber, Kupfer, Eifen, Zinn, Blei erwähnt werden, fo ift hieraus

nicht mit Sicherheit zu entnehmen, daß die Ifraeliten diefe fechs Metalle

toiekfich gekannt und unterfchieden hatten; am mahrfcheinlichften ift dies

für die vier erfteren, deren hebräifche Namen zum Theil die hervorfte-

hendften Eigenfchaften, die Farbe 3. B., bezeichnen. Bei den Griechen

und Nömern finden wir außer den eben aufgezählten fechs Metallen noch

das Quedfilber angeführt; diefelben Metalle waren den arabifchen Chemi-

fern vom 8. Jahrhundert und den abendländifchen vom 13. Jahrhundert

an bekannt. Die Zahl der metallifchen Subftanzen wuchs jest fehnell; wir

wollen hier eine Eurze Ueberficht geben, weniger darüber, wann fich die

erften Spuren einer vereinzelten Kenntniß eines Metalls finden (tas ber

fpeciellen Gefchichte diefer Körper im IV. Theile zukommt), als dartıber, wann

IM
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die einzelnen Metalle wirklich in den Kreis der chemifchen Betrachtungen

gezogen twurden. Den obengenannten fehon länger befannten Metallen reiht

fih im 15ten Sahrhundert dag Antimon an, welches Bafilius Valen-

tinus zuerft darftellte; derfelbe erwähnt des Wismuths und des Zinke,

melche indeß beide erft im 16ten Jahrhundert, das erftere durch Agricola,

das zweite durch Paracelfus, als eigenthümlihe Metalle bekannter

wurden. Der Schwede Brandt wies 1733 das Arfen und 1742 das

Kobalt als eigenthiimlihe Metalle nach, und die Anerkennung des Dating

als eines folchen wurde 1741 durd) den Engländer Wood veranlaßt.

As ein eigenthümliches Metall unterfchied ron ftedt 1751 dasNidel und

Sceele 1774 das Mangan; die Brüder d’Elhujart ftellten 1783 das

MWolfcam und Hielm 1782 das Molybdän dar; Müller von Reichen-

ftein 1782 und Klaproth 1798 entdedten das Tellur, und der Retstere 1789

au das Uran. Derfelbe wies auch 1795 die Eigenthlimlichkeit des Titans

nach, welche der Engländer Gregor fehon 1789 vermuthet hatte. Das Chrom

entdeckte Bauguelin 1797, das Tantal Hatcdett 1801 und Efeberg

1802. Aus den Platinerzen fhied Woltafton 1803 das Palladium und

1804 das Nhodium; das Sridium und das Osmium wurden 1803 von

mehreren Chemifern gleichzeitig bemerkt, und ihre Eigenthämlichkeit haupt:

fählih duch Smithfon Tennant erwiefen. Die Metalle der Alkalien

entdedte H. Davn 1807, und die der alfalifchen Erden 1809. Als ein

eigenthlimliches Metall wurde 1818 das Cadmium duch Hermann

und Stromenyer nahgewiefen. Won den anderen Erden rebucirte

Berzelius 1823 das Silicium und 1824 das Birkonium, Wöhler

1828 das Aluminium, Berpllium und Petrium, Buffy 1829 das

Magnefium; hinfichtlih der Entdedung befonderer Metalle durch bie

Nachweifung eigenthümlicher Alfalien und Erden und ihre Reduction vergl.

noch Seite 24, 53 und 60 diefes Theile.

E8 hat auch nicht an vermeintlich eigenthümlichen Metallen gefehlt,

welche der unvollfommene Zuftand der Chemie oder bie mangelhafte Unter

fuhung als folche hinftelfen ließ, und die bald als Verbindungen anderer

fhon bekannter Stoffe erkannt wurden. So glaubte Monnet 1784 in

dem Bleierz von Poullaouen ein neues Metall entdedt zu haben, welches

Saturnit genannt wurde; fo bielten Meyer in Stettin 1780 und Berg-

man 1781 das bei der Auflöfung des Ealtbrüchigen Eifens zuelicfbleibende

Phosphoreifen für ein eigenes Metall, twelches der Erftere als Hpdrofiderum

+
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oder Maffereifen, der Lestere als Siderum bezeichnete. Hieher gehören auch Benin

die früheren unrichtigen Werfuche über die Metalle der Alkalien und Meat.

Erden (vergl. Seite 57 f.). Richter glaubte 1805, in Nidelerzen

ein neues Metall gefunden zu haben, tweldhes er Nidolan nannte; allein

fhon Trommsdorff vermuthete 1807, daß es nur unreines Nickel fei,

und Gehlen, Hifinger und Murray zeigten 1808, daß e8 aus

Nickel mit wenigem Kobalt, Eifen und Arfenie beftche. Der öfterreichifche
Profeffor v. West Eündigte 1818 ein neues Metall an, das in einem
Nidelerz von Schladming in Steyermark vorfomme und welches Sirium oder
Veftium genannt wurde; Faraday und Stromenyer erwiefen eg 1819
als ein Gemifch von Arfenif, Eifen und Nice. Gleihfalls 1818 glaubte
Lampadius in einem Kobalterz von Topfchau in Ungarn ein neues Mi-
neral zu finden, welches er Wodanium nannte und dag nach Stromeyer’s
Unterfuhung unreines Nidel war. Trommsdorff erhielt 1820 aus
einer Eäuflihen Schwefelfäure einen Körper, den er für dag Dryd eines
neuen, von ihm Grodonium genannten Metalls hielt, und das er nachher
als eine mit Eifen und Kupfer verunreinigte Bittererde erkannte; und fo
fieße fich diefe Lifte von Irrthäimern noch vollftändiger geben (vergl. auch
die vermeintlichen Entdeungen neuer Alkalien, Seite 24, und Erden,
Seite 53 f., diefes Theils), dis zu dem Donium, welches Rihardfon
1836 aus einem in der Nähe von Aberdeen vorkommenden Mineral als
eigenthüimliches Metall abgefchieden zu haben glaubte, deffen vermeintliches
DOryd aber mit Eifen verunreinigte Thonerde war.

Verlaffen wir indeß diefe irethlimich für neu entdeckt gehaltenen Metalle,
und wenden wir ungzu der genauern Betrachtung der Anfichten über diejenigen
unter den oben aufgezählten Körpern, deren Eigenthümtichkeit fich bewährt hat.
Diefe Subftanzen bezeichnen wir jest alle als metallifche; Lange Zeit hindurch
wurden indeg nur einige derfelben als wahre Metalle betrachtet, und die
anderen, welche damals fchon bekannt waren, in verfchiedener Weife davon
unterfchieden Mir haben hier einiges Nähere Über die Benennung, Defi-
nieung und Eintheilung der Metalle anzugeben.

Die Benennung Metalle rührt, wie Plinius angiebt, aus dem BenennungMes
Griechifchen her, und erinnert daran, daß das Vorfommen eines Metallg
nie vereinzelt ift, fondern daß die Gänge deffetben hinter einander, wer dAAc,
gefunden werden. Ubicungue una inventa vena est, fagt er in Beziehung
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auf das Vorfommen des Silberd, non procul invenitur alia. Hoc qui-

dem et in omni fere materia (in jeder metallifchen nämlich): unde me-

talla Graeci videntur dixisse.

Definitionor Mir finden bei den Alten Feine Angabe, melde Eigenfchaften die

Bedingungen abgeben, daß eine Subftanz als eine metallifche bezeichnet

werden darf. Außer dem Metallglanz feheinen befonders Feftigkeit und

Dehnbarkeit als die nothiwendigen Eigenfchaften eines Metalls betrachtet

worden zu fein; wenigftens feheint die Fiüffigkeit allein dem entgegengeftan:

den zu haben, das Quedfilber zu den Metallen zu zählen. Plinius ift

nicht ar darüber, ob er das Qucedfilber als ein Metall betrachtet;

Sfidorus Hifpalienfis im 7. Jahrhundert thut es beftimmt nicht.

Sieben Metalle Eennt er, wovon eins (das Elektrum) nur eine Legirung ift,

aber das Quedfilber zählt er nicht dazu. Septem sunt genera metallorum:

aurum, argentum, aes, eleetrum, stannum, plumbum, et quod domat

omnia, ferrum. Geber definirt in feiner Summa perfectionis magisteril:

Metallum est corpus miscibile, fusibile, et sub malleo ex omni dimen-

sione extendibile. Als Metalle zählt auch er nur Gold, Silber, Kupfer,

Eifen, Zinn und Blei, nicht aber das Quedfilber auf.

Die von Geber angegebenen Kennzeichen der Metalle blieben lange

die allein berickfichtigten. Lange Zeit wurde von ben Meiften das Que:

fiber nicht als Metall anerfannt (doch erklärte e8 fhon Bafilius Va:

lentinus richtig für ein folches, vergl. unten über die Zufammenfegung

der Metalle), ebenfo wenig, wie einige andere metallifche Subflanzen, die

man megen mangelnder Dehnbarkeit nur anhangsmeife den Metallen zus

vechnete und ald Halbmetalle unterfchied. Die feltfamen Anfichten, die man

über diefe Kaffe von Körpern hatte, lernen tie bei ber Betrachtung der

Eintheitung der Metalle Eennen.

Elan: Schon die Alten hatten den Unterfchied wahrgenommen, welchen die

verfchiedenen Metalle im Feuer zeigen; daß einige davon ihre Eigenfchaften

ungeändert fortbehalten, während andere fich in erdige Subftanzen verwanz

dein. Aber erfi die Araber gründeten hierauf eine Eintheilung der Metalle;

bei Geber zuerft finden wir eine Unterfcheidung der edeln von den unedlen.

Die fpätere Entdedung von metallifchen Subftanzen, die mit feinem der

bekannten unedlen dibereinftimmen und auch Feine Dehnbarbeit zeigen, leiz

tete zur Aufftellung einer neuen Klaffe von Metallen, ber Halbmetalle oder

Bafkarde der Metalle, wie man fie zuerft bezeichnete, in welchen man, was
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fie Metaltifhes an fich haben, auf Rechnung eines Gehaltes an einem un- Sintpritung der

edlen Metalle, als deffen Baftard man fie bezeichnete, fchrieb, den Man-

gel an Dehnbarkeit aber durch Beimifhung nichtmetallifher Subftanzen

hervorgebracht glaubte. Bafilius Valentinug flellte zuerft diefe An-
fiht auf, und fügte hinzu, foldhe Baftarde der Metalle geben bei der Ver:
edlung nur fo viel Gold, als eigentliches Metall in ihnen enthalten fei; in
feinen Schlußreden fagt er 5. B.: » Antimonium ift des Saturni (Bleies)
Baftard; fo fhmwer er nun Regulum hat, fo fehwer wird er auch Gold,
wenn ihm die Zinctur zugefchlagen wird; MWismuth oder Markafit ift des
Jovis (Zinns) Baftard, Vitriolum ift der Venus (Kupfers) Baftard.«
Deutlich drückt fi hierhber Paracelfus in feinem Tractat vom Maffer
aus: » Der ZinE, welcher ein Metall ift, und doc) Eeins, auch der Wis-
muth und ihres Gleichen, die da etlichen Theile gefhmeidig fein, — —
feind Bafthart der Metallen, dag ift, etwas ihnen gleih.« Die Andeu-
tung, welhe Bafilius Valentinus gegeben hatte, daß Alles, was einen
metaltifchen Beftandtheil in fi) enthalte, felbft der Vitriol, zu den Baftar:
den der Metalle zu rechnen fei, führte Boerhade viel weiter aus, indem
er zu den Halbmetallen, wie man jenen Begriff feit dem Anfange des 18ten
Sahrhunderts bezeichnete, die verfchiedenartigften Subftanzen rechnete. Er
definirt (1732) fie ald Körper, quae vel metalla nota, et vera, in se
continent, vel corpora adeo vicina metallis, ut fere pro iisdem haberi
queant. Demgemäß rechnet er zu den Halbmetallen die Vitriole, den Zinno-
ber, das Schwefelantimon und das daraus zu ziehende Metall, den Wig-
muth, das Zink, und endlich meint er: ad semimetalla referri queunt et
omnia corpora fossilia, erystallina, saxea, terrea , quae vera metalla
sibi permista offerunt, alfo au noc) alle Erze. Das Quedfilber rech-
nete Boerhane weder zu den wahren Metallen, no) zu den Halbmetal-
len; nachdem die Periode vorliber war, wo 28 als Beftandtheil der erfteren
angefehen wurde, zählte man «8 meift zu den (egteren; fo 5. B. Brandt,
welcher in den Denkfchriften der Stodholmer Akademie für 1735 eine Ab:
handlung von den Halbmetallen fhrieb, worin er deren fechs (Quedfilber,
Antimon, Wismuth, Kobalt, Arfenit und ZinE) den feh8 wahren Metallen
gegenüberftellte. Der Mangel der Dehnbarkeit war ihm die einzige Urfache, das
erftere hieher zu feßen ; ebenfo fprachen auf diefen Grund hin in den legten Jah-
ten der Phlogiftontheorie bedeutende Chemiker dem Quediiber den metallifdyen
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Charakter ab; fo Wogel*) in feinen Institutionibus Chemiae (1755)

und felbft Buffon in feiner Histoire naturelle des mincraux (1785).

Die fpäter gemachte Entdedung, daß die Ziüffigkeit deg Quedilbers Feine

wefentliche Eigenfchaft ift, fondern daß e8 durch firenge Kätte feft und dehn:

bar gemacht werden fan, ließ e5 erft den mwahren Metallen zugerec)»

net werden.

Brandt erklärte fi Übrigens beftimmt dagegen, dag man Vitriole,

Zinnober, Erze, Erden und ähnliche Subftanzen den Halbmetallen zuzähle,

und wollte nur foldhe Körper darunter begriffen wiffen, welche, mit Aug

nahme der Feuerbeftändigkeit und Gefchmeidigkeit, alle Eigenfchaften der

wahren Metalle befigen. Daß die Eintheitung der Metalle in ganze und

Halbmetalle auf diefes Princip hin fhwantend fei, meil bie Uebergänge

zwifchen den beiden Abtheilungen zu allmälig find, wurde indeß ihon am

Ende des vorigen Jahrhunderts erkannt; die Anhänger des antiphlogiftiz

fhen Syftems fagten fi) zuerft davon lo$, wie denn Fourcrop in feinen

Elements d’bistoire naturelle et de chymie ausführlicher ihre Unzulängs

lichkeit darthat.

Noch) einer Eintheilung der Metalle mäffen wie hier erwähnen, deren

Bezeichnung bald in einem ganz andern Sinne gebraucht wurde, als anz

fängtich beabfihtigt war. Als man die Metalle aus den Alkalien und Ers

den zu unterfuchen anfing, war man darliber nicht einig, ob diefe Subftans

zen, bei aller Aehnlichkeit mit den wahren Metallen, dody mit ihnen in Eine

Klaffe zu fegen feien. Deßhalb fchlugen Erman und Simon 1808 vor,

fie ats metallähnliche Körper Metalloide zu nennen. Berzelius brauchte

indef von 1811 an denfelben Namen in einem andern Sinne zur Bezeich

nung der nichtmetallifhen Elemente, und obgleich fpäter noch mehrere

Chemiker mit jenem Worte den eigentlichen und ihm zuerft beigelegten

Begriff verbanden, ift doh Berzelius’ Unterfcheidung bie herefchende

geworden.

Borrachten wir jest die verfchiedenen Anfichten über die Zufammen:

fesung und in Verbindung damit Über die Entftehung der Metalle.

Rudolph Auguftin Vogel, geboren 1724, ftarb als Profeffor der Mer

diein in Göttingen 1774.
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Bei den Alten findet fi Feine Anficht Über die Zufammenfegung der

Metalle entwidelt; doch feheint eg, als ob man an eine no) fortdauernde

Bildung diefer Körper geglaubt habe. Plinius fagt: Ferri metalla ubi-

que propemodumreperiuntur, quippe insula etiam Italiae Ilvagignente,

und Servius, ein Grammatiker im Anfange des ten Jahrhunderts,

welcher Virgil’s Aeneide commentirte, citirt zu einem Vers, wo diefer Dich

ter von Elba als der insula inexhaustis chalybum generosa metallis

fpeiht, eine angeblihe Stelle aus Plinius, wie folgt: Dieit Pli-

nius Secundus: quum in aliis regionibus effossis metallis terrae sint

vacuae, apud Ilvam hoc esse mirum, sublata renascuntur, et rursus de

iisdem locis effodiuntur,

In den Schriften der arabifchen Chemifer findet fich die erfte Theorie

über die Zufammenfegung der Metalle aufgeftellt. In der Summa per-

fectionis magisterii befpricht Geber diefen Gegenftand ausführlich.

Quedfilber mit Schwefel verbunden ift nad) ihm die Materie der Metalle:

Mercurius est materia metallorum cum sulphure; aud) den Arfenif nennt

er als einen dritten Beftandtheit, fügt aber hinzu, er fei dem Schwefel ganz

ähnlich: Arsenicum est de subtili materia et simili cum sulphure, id-

eirco non oportet id aliter definiri quam sulphur ; nur fei der Arfenie

mehr weiß, der Schwefel mehr roth. Den Mercurius und den

Schwefel definiet Geber folgendermaßen: Sulphur est pinguetudo

in minera terrae,, per temperatam decoclionem inspissata , quo-

usque induretur et sicca fiat; — — Mercurius est aqua viscosa in

visceribus terrae substantiae subtilis, albae terreae per calorem tempe-

ralissimum, unita tolali unione per minima, quousque humidum tem-

peretur a sieco, et siecum a humido aequaliter Manchmal fpricht er

von bdiefen Beftandtheilen der Körper als folchen, welche von den darftellba=

ten Subftanzen gleichen Namens verfchieden fein, manchmal aber aud),

als ob der gewöhnliche Schwefel und das gewöhnliche Quedfilber gemeint

feien, ‚und er fcheint die Anziehung des legten zu den Metallen damit in

Verbindung zu bringen, daß esinden Metallen felbft enthalten fei. — Diefe ent:

halten nun die genannten Beftandtheile in verfchiedenen Mengenverhältniffen,

in verfchiedener Reinheit und von verfchiedener Farbe: Sol (das Got)

est ereatus ex subtilissima substanlia argenti vivi et clarissima fixura,

et ex substantia pauca sulphuris mundi, et purae rubedinis, fixi clari,

et a natura sua mutali, tingentis illam. — — Si fuerit, quod ceciderit
Kopp’s Gefchichte der Chenie. IT. m
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Sesera Anti: sulpbur mundum, fixum, album, clarum, super substantiam argenli vivi
ten über die

fanmenfegungwdmundam, creatur Luna (Silber) pura.. — — Si fuerit sulphur fixum
Entfiehung

Merale. terreum, argento vivo terreo mixtum, et haec ambo non purae albe-

dinis sed lividae fuerint, eujus superantiae quanlitas sit sulphuris fixi

summa, fit ex his ferrum. — — Si fuerit sulphur immundum, fixum,

grossum, secundum sul majorem partem: secundum vero sui minorem

non fixum, lividum, rubeum: secundum vero totum non superans ne-

que superalum: et ceciderit super argentum viyum grossum, ex e0 aes

(Kupfer) creari, necesse est, — — Innuimus, quod si sulphur fuerit

in radice commixtionis fixione pauca, parlicipans album, albedinenon

pura, non superans, sed superatum cum argento vivo secundum par-

tem fixo albo non pure commixto, sequelur ex eo stannum. — —

Restat de Saturno (Blei) deseriptionem ponere, et dieimus quod non

diversificatur a Jove (Zinn), nisi quia immundiorem habet substantiam.

Diefes ift die Vorftellung, welche fi Geber von der Zufammenfegung

der Metalle machte; Gorrection der Zufammenfegung oder Neinigung der

Beftandtheite ift Metallverwandlungz; der Beifpiele, welche er hiefüir anführt,

babe ich bereits (Thl. I., Seite 55, und Tht. IL, Seite 166) erwähnt. Die

Eigenfchaften der Metalle richten fich nad) der Art der Beftandtheile; der

Schwefel wird als Urfahe der Verbrennlichkeit angegeben, wie ich weiter

unten noch ausführlicher befprechen werde, auch ifE er es meift, der bie

Farbe bedingt; je nad dem Grade des Firietfeing wirkt ein Gehalt an ihm

das Schmelzen befördernd oder hindernd.

Geber fagt von feinen theoretifchen Anfichten, daß er fie gebe, wie

fie feine Vorgänger erfannt haben. Ueber diefe wiffen wir nichts Genaue:

tes, und e8 dürfte fehr gewagt fein, nach einer vereinzelten Angabe des Dios-

Eorides — aus deffen Bericht über das Quedkfilber (vergl. die fpecielle Oe-

fehichte diefes Metalls) die unvolltommene Erkenntniß- deffelben zu jener

Zeit deutlich genug hervorgeht — darauf fihließen zu wollen, baß unter
den Griechen bereitg Einige das Quedfilber für einen Beftandtheil der Me

talfe gehalten haben. Wenn Dioskorides fagt: "Eviou lorogovoı, zul

zaN Eavrv Ev Toig werdAkorg EboLOREODEL zıv VÖEKEYUgoV

(Einige fagen, das Quedfilber werde wefentlic in den Metallen gefuns

den), fo zeigt dies mehr die Umwiffenheit der damaligen Zeit in Bez

teeff des Quedfilbers, als eine Theorie Über die Zufammenfegung der

Metalle an.
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Geber’s Nachfolger flimmen alle der von diefem ausgefprochenen

Theorie bei. Albertus Magnus fohreibt in feinem Merke de

rebus metallicis dem Quedfilber fomwohl ald dem Schwefel einen

Einfluß auf die Farbe der daraus entftehenden Verbindungen zu; er

meint, das erjtere bedinge eine weiße, der leßtere eine gelbe oder rothe

Färbung. Aus dem Aufeinanderwirken des Schwefels und Quedfilbers

leitet er auch her, daß die Metalle allmälig noch in der Erde fid) bilden.

(Vergt. au no Thl. U., Seite 271.) — Roger Baco fagt in feinem

Speculo alchemiae:“Primo notandum est, quod principia mineralia

in mineris sunt argentum vivum el sulphur. Ex istis procreantur

omnia metall. — — Sed accidentia diversa supervenientia Lransfor-

mant metalla. Naın secundum puritatem et impuritatem praediclorum

duorum, scilicet argenti vivi et sulphuris, pura et impura (edle und un=

edle) metalla generautur, und nun wiederholt er Geb er’8 oben mitgetheilte

Annahmen Über die Zufammenfegung der verfchiedenen Metalle. — Ebenfo

NRaymund Lult (vergl. Thr. I., Seite 272). — In dem Löten Jahr:

hundert wird, wie wir fchon früher bei der Gefchichte der Lehre von den

Elementen hervorhoben, neben Schwefel und Quedfilber aud) das Sulz

als ein BeftandtHeil der Metalle angenommen (vergl. am eben angeführten Det).

Bon der Klarheit, mit welcher man fi) damals eine Vorftellung Über die

Zufammenfegung und Entftehung diefer Körper machte, Eann eine Stelle

aus Bafilius Valentinus’ Triumphmagen des Antimonii am beften

Zeugniß ablegen: » Du follft mit Fleiß obferviren, merken, verftehen und

in deinen Gedanken wohl aufzeichnen, daß alle Mineralia fowohl als die

Metalle gleichfalls und ebner Maafen aus einem anfahenden Dinge find

geboren und generiert worden ; daffelbe einige Ding ift nun nichts anderes

denn ein rechter Schwaben, welcher aus dem Element Erden durd) das

Dbergeftien ausgetrieben wird, als durch eine fpderifche Difkillation der gro=

Gen Welt, melde fpderifche warme Eingiegung von oben in dag untere

dur) ihre Iuftige feurige Eigenfchaft operirt und wirfet, daß eine Tugend

und Kraft geiftlicher unfichtbarer Weife eingepflanzt wird, welcher Nauc

demnad) fi im Erdreic, refolvirt und gleich zu einem MWaffer auffchleuft,

aus welhenm mineralifhen Waffer ferner alle Metalle gemwirfet und gezeitis

get werden zu ihrer Volltommenheit; und wird ein foldy Metall daraus,

oder auch) ein folh Mineral, darnach dag meifte unter den tribus principüis

die Herrfchaft überfommen, darnad) hat e8 viel Mercurium, Sulphur und
Tr
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Sal, oder wenig Mercurium, Sulphur und Sal, oder find miscirt in einer

ungleichen Abtheilung des Gewichts: daß alfo etliche Metalle dadurd) fir

werden, etliche aber unfir, das ift etliche beftändig, etliche aber flüchtig und

unbeftändig.« In feiner » Wiederholung des großen Steins der uralten

Weifen« fagt er: »Der Geift« (metallifhe Character?) »fteett im Mer-

curio, die Farbe fuch im Schwefel und die Coagulation (den feften Agger=

gatzuffand) im Satze.« Bafilius Valentinus hebt aber nod aud=

deicktich hervor, daß diefe angenommenen Beftandtheile der Metalle nicht

mit den unter denfelben Namen darftellbaren Subftanzen identifch feien ;

in feinem legten ZTeftament, da wo er von des Metalles Samen (Entites

bung) handelt, fagt er: »Alle, fo von dem Samen der Metalle gefchrier

ben haben, find darin einig, der männliche Saamen des Metalls fei der

Schwefel, und der meibliche der Mercurius. Das will nun mit Verftand

verftanden fein, und nicht der gemeine Sulphur und Mercurius dafür ger

halten fein, denn e8 ift der fichtbare« (gemeine) »Mercurius felbft metal-

lum, £ann derohalben Eein Saamen fein. — So auc) if der gemeine Sulz

phur des Metalls Speife, tie ann er denn ein Saamen fein? «

Die Anfichten der Chemiker des 16ten Jahrhunderts über die Zufams

menfesung der Metalle fimmen mit den bier dargelegten überein (vergl.

Paracelfus’ Meinungen, THt. I, Seite 272); in dem 17ten Jahrhuns
dert wird die bisherige Lehre von Einigen theiftweife angegriffen und von

Anderen umgeformt. Boyle beftreitet, daß die Metalle fo zufammengefeßt

feien, wie e8 die Alchemiften angeben, und glaubt, der Gehalt an Schwefel
und Salz in denfelben fei durdy nichts bewiefen ; unficher ift er aber, mas

den Gehalt der Metalle an Quedfilber angeht, und bringt in feiner Schrift

Chemista sceplicus mehrere Angaben bei, nach welchen verfchiedene Alchemiften

aus Metallen wahres Quedfilber gezogen haben wollten. Um das Ende

des 17Tten Jahrhunderts ftellte fi Überhaupt die Meinung der Chemiker

fo, daß fie den gemeinen Schwefel nicht als Beftandtheit der Metalle aner-

Eannten, wohl aber das Quedfilber; das Letere verteidigte felbft Sr. Hoffe

 

I . ” . . @,: * ’mann, wenigftens in der erften Zeit feiner Thätigkeit, und behauptete in

feiner Dissertatio de einnabari anlimonii (1681), aus allen Metallen laffe

fih Quedjitder ausziehen. Ebenfo fuchte Kunkel in feinen » hemifchen
Anmerkungen, darin gehandelt wird von den prineipiis chymieis« (1677)

zu zeigen, daß in den Metallen nichts enthalten fei, was mit Recht als
Schwefel bezeichnet werden könne, und die Farbe eines Metalls hänge keis
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neswegs von dem Gehalt an diefem Stoffe ab, während feine »Nügtiche Sartausederine |

| Observationes oder Bemerkungen von den firen und flüchtigen Satz '" Ieu

zen u. f. w.« (1676) deutlich zeigen, wie feft er an dem Glauben eines

H Gehaltes an Quedfilber in allen Metallen hing, zu deffen Ausziehung aus

Silber, Blei und Antimon er fih nur fechs Stunden Zeit ausbat. Auch

Becher nahm in den Metallen einen mercurialifhen Beftandtheil an

(vergl. feine unten mitzutheilenden Anfichten über die Zufammenfeßung der

Metalle); vorfichtig t Stahl, mwelder in feinem Specimen Becheria-

num (1702).ihm fei, was man Über diefen BVeftandtheil

geäußert habe, fehr dunkel, und «8 entbehre des experimentellen Beweifeg ;

fo gewiß e8 fei, daf die Metalle aus erdigen und verbrennlichen Beftand:

theilen beftehen, fo ungemiß fei, ob etwas Mercurialifches in ihrer Mifhung

enthalten fei. Profecto, fügt er, si quis exsurgat, qui nobis pari eviden-

tia, facilitate et simplicitate praxin principii istius (de8 mercurialifchen ),

seu potius enchireseos mercurificandi, detegat atque proferat, quemad-

modum ego de sulphureo (dem verbrennlichen) principio praestitisse mihi

videor: illi merito gratias hahitum iri eonfido, imo de peritis et ha-

rum rerum intelligentibus, audacter spondeo ac promilto,

Solche Beweife wurden indef damals für die Eriftenz eines mercuria:

fifchen Princips in- den Metallen nicht geführt.

Es fcheint, daß mehrere Chemiker jener Zeit einen Grund daftır, daß

Quedfilber als ein Beftandtheil der Metalle anzunehmen fei, dann zu haben

glaubten, menn fie aus der Auflöfung der legteren mit Salzfäure einen

Niederfchlag, der dem aus Quedfilberfolution mehr oder weniger Ähnlicd)

war, erhalten Eonnten. Erzählungen von Mercurificirungen von Metallen,

und Ausfprüche, melche den Glauben an einen mercurialifchen Beftandtheit

derfelben deutlich ausieifen, liegen indeß aus jener Zeit zahlreich vor. So

befhrieb Wedel in den Ephemeriden der deutfhen Naturforfcher 1682
die Beobachtung, daß er in feinem fünfzehn Sabre lang gebrauchten bleier:
nen Dintenfaß Quedfilber gefunden habe, und er fchrieb die Entftehung deffel:
ben unbedenklich dem zu, daß e8 die Dinte aus dem Blei ausgezogen habe.
So meinte Boerhade, ob er gleich die Angaben über Ausziehung des
Quedfilbers aus Metallen gründlich widerlegt hatte (vergl. Thl.I., ©. 200),
doch in feinen Elementis chemiae (1732): maxime antiqua, semperque
invalescens magis, est opinio, qua argentum vivum caeterorum habetur
omnium metallorum praecipua materies. &o erzählte der franzöfifche

E
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Fortoauer der Un» Chemiker Groffe in den Memoiren der Parifer Akademie für 1733, dah

"ernu er aus Blei Quedfilber erhalten habe, wenn er Salpeterfäure mit Blei

vollfommen gefättigt habe; es fehlage fich hierbei ein fhmwarzgraues Pul-

ver nieder, welches das aus dem Blei abgefchiedene Quedfilber enthalte;

und für fo fiher gab er feine Beobachtung aus, daß e8 einer befondern.

Erperimentalunterfuchung bedurfte, um feine Angabe zu tiderlegen.

So wollte felbft noch Pott 1752 aus Grünfpan durch Defkillation

mit Eohlenfaurem Ammoniat, Salmiat und Viteiolöl metallifches Qued=

filber dargeftellt haben, welches in dem Kupfer als Beftandtheil enthalten

gewefen fei. (Vergl. noch bei Quedfilber im IV. Theile.)

Sch habe hier, der Zeit nach etwas vorgreifend, die Angaben ber Ches

mier über den Gehalt der Metalle an Quedfilber voltftändiger zufams

mengeftelft, weil wir nun die Anfichten über die Zufammenfesung diefer

Subftanzen in einer andern Nichtung betrachten wollen, die zu der gleich-

zeitigen Berkefihtigung mehrerer anderen theoretifchen Lehren führt. Wir

wollen nämlich jest vorzugsweife die Vorftellungen über denjenigen Be:

ftandtheil der Metalle, welcher ihre Verbrennlichkeit bewirkt und von dem

ihre Werfalkbarkeit abhängt, unterfuchen; hierzu ift es nöthig, auf einige

Angaben über Verbrennung und Verkaltung aus früherer Zeit zurüd-

zugehen. ö

Berfellungen über Die Meinung der Alten, daß das Feuer ein Element der Körper fei

teten(vergl. den Abfchnitt über die Elemente im II. Theile, ©&.267 ff.), Scheint

anzudeuten, daß fie das Feuer als etwas Materielles, die Verbrennung

als eine einfache Abfcheidung der in einem Körper enthaltenen Feuer:

materie betrachteten, und die größere oder geringere Verbrennlichkeit einer

EHSubftanz als auf einem verfchiedenen Gehalt an Feuermaterie beruhend.

der Derbennlih- Der große Gehalt an diefer ift nad Plinius die Urfache ber leichten

Entzündlichkeit des Schwefels: neque alia res (sulphure) facilius accen-

ditur, quo apparet, ignium vim magnam ei inesse. Diefe Anfiht zieht

fi dis gegen das Ende des 18. Sahrhunderts und länger hin, daß bie
BVerbrennlichkeit von dem Gehalt an einem beffimmten Beftandtheile

bedingt fei; bei den Arabern und bei den Abendländern bis zu 1700 unge

fähr wird diefer Befkandtheil figurlich durch den Namen folher Subftans
zen bezeichnet, welche befonders verbrennlich find; bald als fettiger Bes

a
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ftandtheit, bald als Schwefel. Mas den Gebrauch des legtern Mortes Annatme eines

betrifft, fo ift wohl zu merfen, daß, wo die Schriftfkeller der fehheen Zeit trnanar
vom Schwefel in Bezug auf die Verbrennung reden, dies bald fo gefchieht,

daß fie den darftellbaren meinen, und dann nennen fie gewöhnlich den

audy in diefem enthaltenen, feine Verbrennlichkeit bedingenden, Beftands

theil unter einem andern Namen, bald nennen fie diefen Iegtern Beltand-

theit felbft ohne weiteres Schwefel, wenn von anderen verbrennlichen

Körpern, 3. B. von Metallen, die Nede ift.

Wenngleich bei den Arabern und bei den Abendländern der Beftand-

theif, welcher in den verbrennlichen Körpern enthalten fein und fich bei

ihrer Verbrennung abfcheiden foll, nicht mehr geradezu als Feuer bezeich-

net wird, fo bleibt doc; die Anficht, daß diefer Beftandtheil wahres Feuer

und fein Freiwerden aus der Mifchung, die fich als verdrennlicher Körper

erweist, die Verbrennung fei, fehr lange die von vielen Chemifern ange:

nommene. Wir werden meiter unten die verfchiedenen Meinungen Een:

nen lernen, welche man fich darlıber machte, ob das Feuer als ein mate-

tieller Beftandtheil der brennbaren Körper zw betrachten fei, und inmies

fern fid) die Entwicklung von Licht und Wärme als eine Ausfcheidung

diefes Beftandtheils betrachten Laffe. — Gehen wir zunächft dazu über, was

von Seiten der Chemiker für den Nachweis, ein folcher Beftandtheil, der

die Bedingung der Verbrennlichkeit fei, eriftire in den verbrennlichen Kör-

pern, .gefchehen ift.

An der Unterfuhung der Metalle und der Verkalkung derfelben bil „erteuntnikde

den fi die Anfichten über die Verbrennung befonders aus. Mit einer BeareunieieU

wahren Verbrennung wurde diefe Veränderung der Metalle fehon früher

verglichen. Bei Dioskorides und bei Plinius werden die Nücftande

von der Einwirkung des Feuers auf Metalle mit demfelben Namen

bezeichnet, tie die Nücfkände der Verbrennung von Holz und ähnlichen

Stoffen, als omodol, cineres, Afche; und fo werden auch noch bei den

abendländifchen Alchemiften, bis zu Libavius um 1600, die Metallorpde

eineres genannt; xexavw£vog YaAxög, verbranntes Kupfer, wird das

Kupferorpd bei Dioskorides genannt, plumbum ustum und einis
plumbi usti bei Plinius das Bleioryd. Aehnlich, wie die Alten die

Entftehung der Metalloryde mit der Verbrennung von Holz u. a. verglichen,

verglichen fie die Araber, tie e8 feheint, und ficher die Abendländer, mit

der Darftellung des gebrannten Kalks. Calces werden die Metallorpde in
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den Iateinifchen Ueberfegungen Geber’s genannt, ohne daß mir jebod)

wiffen, ob auch in dem arabifchen Originale ein ganz entfprechendes Wort

gebraucht ift, und bei den abendländifchen Chemifern ift feit dem 13.

Zahrhunderte diefe Bezeichnung die allgemein gebräuchliche.

Auf was beruht num der Uebergang eines Metalls in Kalt? Diefe

Frage beantworten die Naturforfcher während zweitaufend Jahren: bdars

auf, dag das Metall etwas verliert, indem e8 in Kalk fich verwandelt.

Schon Plato fpricht fi um 400 vor Chr. dahin aus, daß fi) der

Noft bilde, indem fic) Erdiges aus dem Eifen abfondere; er fchon feheint

die Verfalfung als auf einer Zerlegung des Metalls beruhend betrachtet zu

haben.— Beftimmter giebt Geber in feiner Summa perfectionis magisterii

an, daß die Galeination auf einer Trennungeines feuchten Beftandtheils und

namentlich des fchwefligen Princips beruhe. Er fagt hier: Caleinatio est

per ignem pulverisatio, ex privatione humiditatis partes eonsoli-

dantis. — — Una intentio, quare metalla caleinantur, est, ut sul-

phureitas adustiva deleatur. Per ignem enim comburitur omnis res,

in qua est sulphureitas adustiva. In Bezug auf die Drpdation des

Quedfilbers, welches nicht zu den Metallen gerechnet wurde, bedient fi)

Geber nicht des Ausdrudes Galcination, fondern er fpricht von der Coa=

gulation des Quedfilbers; diefe beruht nach ihm gleichfalls darauf, daß

fi) etwas aus dem Quedfilber abfceheidet, und zwar auch wieder Feud)

tigkeit; deshalb muß jener Körper in einem offenen Kolben längerer Hibe

ausgefegt werden, wenn er congulivt werben fol. Coagulatio est rei

liquorosae ad solidam substantiam, per humidi privationem, redu-

elio. — — Habet argentum vivum humiditatem sibi multum unitam,

quamab illo separari non est possibile, nisi per ignis cautam violen-

tiam,. — — Coagulatur ex diuturna relentione in igne, cum vase

vitreo, cujus collum sit multae longitudinis et in ventre figuram

ampullae habeat, cum continua colli ejus apertione, ut postea possit

humiditas ejus evanescere. — Ebenfo fuchte Albertus Magnus den

Grund der theilweifen Verkaltung des Meffings bei der Bereitung deffel-

ben darin, daß fich etwas davon verflüchtige, und eine Dede von gefchmolz

zenem Glafe auf dem Metalle wirkt feiner Meinung nad) die Verkaltung

abhaltend, nicht weil fie den Zutritt eines Stoffes abwehrt, fondern teil
fie die Verflüchtigung hindert. In feiner Schrift de rebus metallicis

fagt er: Ligatur (das Meffing wird bei dem Schmelzen im metallifchen
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Zuftande erhalten) per oleum vitri; tolluntur enim fragmenta vitri,
et convertuntur in pulverem, et spargitur (pulvis) in testam super
aes, postquam immissa est calaminaris (der Galmei); et tunc vitrum
projectum enatat super aes, et non sinit evaporare lapidem et lapi-
dis virtutem, sed reflectit vaporemlapidis in aes, et sic diu et forti-
ter purgatur aes. —

So aud betrachtete Paracelfus den Vorgang der Verkalkung,
daß er auf einem MWeggehen der fchmefligen Theile beruhe, und da er das
fhtveflige Prineip in den Metallen mit der Seele, das feuerbeftändige in ihe
nen (das Salz) mit bem Körper vergleicht, fo nannte er au die Kalke die
Leichname der Metalle, todte Metalle. Von diefem Gleichniffe Eommt der
Ausdrud MWiederlebendigmachen (revivifier bei den Sranzofen noch zu
Lemery’s Zeit und fpäter) für das Neduciren eines Metallfalkes %),
Unter demfelben Bilde fuchte Cardanus **) den Unterfchied zwifchen
Metall und Kale zu erläutern. — Agricola deidt fih weniger in
Bildern aus, und meint ganz nüchtern (an Geber’g Anficht erinnernd),
daß die Galcination der Metalle auf der Verjagung der in ihnen enthal-
tenen Feuchtigkeit beruhe. In feiner Schrift de ortu et causis subter-
raneorum fagt er: Causam indagare convenit, ob quam reliqua me-
talla omnia, auro excepto, comburantur, atque unum altero citius.
Aurum quidem terram habet minimam alque purissimam , et optime
commistam cum aqua. Unde fit, ut illius terra arceat et contineat
humorem, ne eum exspirel; contra humor tueatur et defendat ter-
ram, ne accendatur. Ideo non comburitur, et quaecunque ad alia
metalla adjecta comburuntea, purgant aurum. Reliquis autem me-
tallis quia terra est multa et minus pura, minusque bona temperatio,
ideirco ipsa ignis violentia intereunt. Nam cum terra flammis accensa
fuerit, humorem exhalant. Humor enim non potest ab igni defen-
  

*) Das Wort Neduciren für Metallifiren ift feit Paracelfus in häufigerem
Sebraudhe; diefer ftellt es manchmal noch, zur Grläuterung, mit Revivifici-
ren zufammen.

**) Hieronymus Gardanus, geboren 1501 zu Parma, geftorben 1576,
Polyhifter, machte fi hauptfächlich als Arzt und als Dathematifer befannt;
als Leßterer hat er wefentliche Verdienfte für die Ausbildung der Miffen-
Ihaft. Seine Anfichten, fo weit fie auf PoHfif und Chemie Bezug haben,
entwickelte er befonders in feinen Werfen: de rerum subtilitate und de
rerum varietate,
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dere terram, ut non incendatur, nec incensam restinguere, ut non

cremetur; neque contra terra continere humorem, ut eum non ex-

nr spirent. — Ebenfo fehreibt Fibapius in feiner Alchymia gleichfalls die

Verkaltung auf Rechnung eines Verluftes des Metalls an Feuchtigkeit:

Metalla, praesertim imperfecta, caleinantur reverberanturquefortiter,

donec fusionem vitrariam aceipiant, humiditate nimirum tenaci ul

plurimum absumpta.

An dem Ende des 16. und in der exrfen Hälfte des 17. Jahrhuns

derts ift die allgemeine Meinung die, daß der in dem Metall enthaltene

Schwefel bei der Verfalkung durch das Feuer ausgetrieben werde. Der

Gehalt an Schwefel wird als die Urfache der Verbrennlichkeit der Metalle

betrachtet. Man fragte fih aber auch, telches denn die Urfache der Ber:

brennlichkeit des Schwefels fei, und damit rücdte man der Annahme eines

nicht darftellbaren, in allen verbrennlichen Körpern enthaltenen und ihre

Verbrennlichkeit bedingenden Princips viel näher.

Kniendern Daf fhon die Alten fih den Schwefel als ettwas Zufammengefeßtes,

en. viel Keuer Enthaltendes, dachten, geht aus der Seite 102 angeführten

Stelle des Plinius hervor. Geber zuerft — wenn man anders fih auf

die Lateinifchen Ueberfegungen feiner Schriften verlaffen kann — fpricht

aus, daß in dem Schwefel und feines Gleihen ein verbrennlicher, fettiger

Beftandtheil fei. Im feiner Summa perfeetionis magisterü liegt man:

Sulphur et suum compar pinguedo sunt terrae; cujus experientia

manifestam probalionem elicias per illius inflammationem. Non enim

inflammatur, nisi quod oleaginosum est, id est pingue. Sulphur ita-

que et suum compar causam corruplionis (per ignem) habent, scili-

cet inflammabilem substantiam et terream foetulentiam. Alfo alles

Verbrennliche habe einen fettigen Grundftoff der Verbrennlichkeit. Diefe

Anfhauungsmweife Eommt indeß lange Zeit viel weniger vor, alg die, wor

nach der Schwefel felbft als Princip der Rerbrennlichkeit betrachtet wird.

Erft um die Mitte des 17. Jahrhunderts bezeichnen toieder einige Chez

mifer den Grundftoff der Verbrennlichkeit als Del oder Fett; erft zu dies

fer Zeit Außern fi auch mehrere Chemiker wieder einmal über die Zufams

menfeßung des gemeinen Schwefels, während viele andere diefen Körper

nod immer als mit dem elementaren Schwefel fehr nahe übereinfom-

Eyfwins te te mend betrachten. Sylvius de le Bo hielt e8 um 1670 für eine aus-
Bes Anfiht.

gemachte Sache, der Schwefel beftehe aus Säure und Fett; er fagt in
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feinem Werke Praxeos medicae idea nova: Sulphur omne oleo impri- Suteiuhdrie
mis constare et acido spiritu, tam notum est Chymiecis, ut ulterioriu
declaratione non videatur indigere. Den verbrennlichen Beftandtheit hm
des Schwefels bezeichnet er alfo hier als Del, als den andern Beltand-
theil betrachtet er das, mas nad dem Abgange des Dels bei der Ver:
brennung zuräcbleibt, die Säure; der ölige Befkandtheil wird nach ihm
bei der Verbrennung abgefchieden. Sylvius faßt, wie Geber, unter
der Bezeichnung Del alles in den Körpern Enthaltene zufammen, was
verbrennlich ift; fchon 1659 fprach er in feiner Disputatio de alimento
rum fermentatione in ventriculo aus: Duplex observatur mistorum |
vinculum, primarium quidem et potentius, sal (das Seuerbeftändige), |
secundarium vero et imbecillius, oleum (dns Verbrennliche): illius |
vim frangit aqua, hujus immutat et destruit ignis. Das Feuer
betrachtete er als nur dann auf die Sinne twirfend, wenn e8 (bei der
Verbrennung) mit dem Träger der Verbrennlichkeit, dem oleum oder
pabulum ignis, vereinigt ift; in dem erft genannten Werke fagt er:
Ignis, quantum ego salteın potui hactenus observare, nullum produeit

 

in nostro sensu calorem, nisi quando in oleo, quod ejus pabulum
vulgo dieitur (quo jure, jam non inquiram), existit et subsistit. —
Bople gelang e8, aus Schwefelfäure duch Defkillation mit Terpenthindl Boys Anfıhr.
Schwefel darzuftellen; doch ließ er e8 unentfchieden, ob der Schwefel durch
die Verbindung der Säure mit verbrennlichem Stoffe entftanden fei, oder
ob er fchon als Beftandtheil in der Säure eriftirt habe. Er Außert fich
darüber in feinem Chemista scepticus (1661): Cumolei vitrioli et olei
terebinthini mixturam in parva retorla vitrea distillassem, obtinebam
notabilem certae alieujus substantiae quantitatem, quae, circa retor-
tae collum haerens, seipsam sulphur prodebat, non modo forti admo-
dum odore sulphurco , similique colore, sed et eo, quod, carbonibus
imposita, protenus accendebatur, et communis sulphuris ad instar
urebat. — — Ab hoc experimento deducere possim vel harum pro-
positionum alteram, vel ulramque; verum sulphur posse confici ex
duarum ejusmodi substantiarum, quas Chymici pro elementaribus
habent,, quarumque neutra seorsim tale corpus in se continebat,
econjunetione; vel, oleum vitrioli, licet destillatus sit liquor, parsque
habeatur salini principi et conereti illius, quod eum suppeditat,

.

,

Posse tamen corpus esse adeo compositum, ut, praeter salinam ejus
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partem, sulphur contineat vulgari sulphuri simile. — Beftimmt nimmt

aber in dem Schwefel einen Öligen Beftandtheil al8 Urfache feiner Verbrenns

lichkeit Runkfelan, welcher in feinen »chpmifchen Anmerkungen, darinnen

gehandelt wird von den Principiis chymicis« (1677) fi Außert: »Da

ih) vom Sulphure communi gefchrieben, habe ich ihn für ein Prineipium

(einfachen Körper) gehalten, aber doch ftatuiet, er beftände in einer Fettige

Eeit der Erden, welche ein Oleum combustibile fei, und habe fein Brennen

daher bemiefen.«

&o bildete fih die Anfiht aus, in dem Schwefel fei ein fettiger Ber

ftandtHeil als Urfache der Verbrenntichkeit; daneben beftand noch die Meis

nung, ein Gehalt an Schwefel felbft fei die Urfache der Verbrennlichkeit der

Metalle. Diefe griff Kunkel in dem ebengenannten Merke mit Nahdrud

an, und fuchte den Sas zu widerlegen, welhen um 1670 die meiften Che:

mifer für wahr hielten: ubi ignis et calor, ibi sulphur. (Wie fhon Paz

racelfus in feinem Zractat von natürlichen Dingen behauptet hatte: „was

da brennt, ift sulphur«, fagte auc) noh N. Lemery 1675 in feinem

Cours de chymie ganz beftimmt: le soulfre est le seul principe, qui

senfläme.) Worzüglic aber waren e& Becher und nad ihm Stahl,

die e8 zur Anerkennung zu bringen mußten, daß Eeinestvegs in ben Metallen

gemeiner Schwefel der die Verbrennlichfeit bedingende Beftandtheil fei, und

welche dagegen zu bemeifen fuchten, ein und baffelbe, für fi nicht darftell®

bare, Princip fei in dem Schwefel, den Metallen und allen verbrennlichen

Körpern enthalten, und feine Abfonderung gehe in der Verbrennung vor fih.

In feiner Physica subterranea (1669) fett Becher in Bezug auf

die Verbrennung folgende Grundfäge auf. Die Verbrennung ift eine Zerz

firung, eine Auflöfung des verbrennlichen Körpers in feine Beftandtheile;

das drückt er fo aus: Manifeste liquet, nihil posse ardere, quod non

summe raribile (zertheilbar) sit, et omne, quod ardet, rarescere (fi

zertheile) et in atomos resolvi. Ein einfacher Körper, der feiner Zerlegung

fähig ift, Eann fomit nicht brennen. Quodeunque non potest rarefieri,

id etiam non potest flagrare. Die Feuererfheinung beruht auf der bei

diefer Auflöfung ftatthabenden Zertheilung und Verdiinnung des verbrennlis

chen Körpers: concludimus, causam ignificationis seu incensionis omne

id esse, quod rarefacit summeque attenuat, Seder Körper, welcher
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verbrennlich ift, muß aber in fi eine Urfache der Verbrennlichkeit haben;

ignem suslinens corpus, animam quoque ignis patientem habebit.

Diefe Urfache fucht er in dem Gehalte an einem beftimmten Principe, welches
er ald fettige Erde, terra pinguis, bezeichnet; fie ift aber nicht gemeiner

Schwefel, fondern nur ein Beftandtheil auch von diefem: a sulphure in eo

differt (terra pinguis), quod hoc mixtum et decompositum sit, constans
ex sale acido, et nostra hac secunda (pingui) terra. Diefe Erde muß
aud) in den mineralifchen Subftanzen enthalten fein, wofern diefe brennbar
find: cum in omnibus animalibus et vegetabilibus pinguetudinem in-
veniamus, quam Neoterici nostri oleum vocant: quis dubitet, et eam
fossilibus inesse, cum aliqua ardere, flagrare, in cineres redigi, ipsa
etiam metalla in flammas redigi et comburi posse constet. Die Ver:
falfung der Metalle beruht auf dem Austreiben diefer terra pinguis durch
Feuer: Ignis omnia dissolvit et disunit, quae ex heterogeneis partibus
constant. — — In metallis pars volatilior ab igne expellitur; der Ge:
brauch von Flüffen beruht nach Becher darauf, daß dann die fhtefligen
Theile verhindert werden, megzugehen ; ganz fo, twie eg fich fhon Albertug
Magnus (Seite 104 f.) vorgeftellt hatte. Neben der terra pinguis, deren
Annahme die verbefferte Dppothefe vom Schivefel der Früheren ift, betrache
tete Becher noch eine terra lapidea und eine terra mercurialis, den frü-
been Begriffen von Salz und Quedfilber entfprechend, als Beftandtheife
der Metalle (vergl. Theil IT., Seite 27T), und wie Paracelfus (Seite
105 in diefem Theile) verglich aud Becher die eine von diefen mit dem
Leibe, die andere mit der Seele; nur [ebendige (tegulinifche) Metalle können
fi verfalfen und find brennbar; sequitur, priorem terram (lapideam) ut
corpus, hanc vero posteriorem (pinguem) ut animam se habere, et
proinde talis constitutionis esse debere, ut priori associari queat,
nempe Ignem suslinere,

Nah Becher beftehen alle Metalle aus den genannten drei Erden,
für welche er manchmal noch geradezu die Bezeichnungen der Früheren
braucht; feine Angaben darüber erinnern fehe an Geber’s oben EN)
mitgetheilte Anfichten.. Becher urtheilt 3. B. Über die Sufammenfegung
des Eifens: ejus mixtum essentialiter intrant multae partes terrae rubrae
sliplicae, unetuosum in ferro quidem fortis est, sed pauca quanlitate,
nec humidi metalliei sufficiens quantitas; oder Eurz: Ferrum constat exg
uulto sale, paulo sulphure et pauciori mercurio, Ebenfo find die Unter
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en fejiede in der Zufammenfegung der anderen Metalle: Cuprum terram habet

® dilutiorem, magis rubram; — — aurum lerram habet rubram fixis-

simam et purissimam, unilam substantiae mercuriali purissimae, me-

diante sulphure penetrante; — — argentum componiltur ex multa

terra alba (sale), pauco uncluoso (sulphure) et pauciori humido (mer-

curio); — — stannum multum terrae calcis habet, paucissimum mer-

curii, sulphur impurum et imperfectum ; — — plumbum magnam

mercurii quanlitatem, modieum sulphuris, paucissimum terrae seu salis

habet. —

Unficten über Auf diefe Anfichten geftügt, fpricht fih aucd, Becher daflıc aus, daß
die Enrftehung
der Metalle. die Metalle in der Erde fich noch ftets erzeugen, und im I. Supplement zu

feiner Physica subterranea handelt ev hierüber weitläufig. Er fagt bier,

er wiffe wohl, daß Einige behaupten, die Metalle feien von Anfang der Welt

an, und eine Zufammenfeßung und fortwährende Bildung derfelben fei nicht

anzunehmen; auch der heilige Auguftin fei diefer Meinung. Uber diefe

ieren fimmtlich; denn alle Körper unter dem Monde (omne corpus sublu-

nare) feien gemifcht, und was gemifcht fei, müffe durch Zufammentreten

feiner Beftandtheile fi fortwährend bilden Eönnen; alfo auch) die Metalle.

Auch werde diefe Schlußfolgerung durch die Erfahrung gerechtfertigt; [chon

Plinius fage (vergl. ©. 97), in Elba gigni ferri metallum, und

Strabo berichte noch viel beftimmter, dort mwachfe das herausgeförderte

Eifen wieder nach. Ebenfo erzähle Albertus Magnus, in Sclavonien

dede man bie armen Gänge dreifig Sahre lang zu, damit die Metalle darin

veifer und beffer werden. Auch fchreibe Agricola von dem Eifen, welches

man aus Wiefen grabe (Nafen- Eifenftein), es brauche 10 Jahre zu feiner

Reifwerdung und Zeitigung. (Diefe Anficht über die allmalige Entftehung

der Metalle war zu Becher’8 Zeit ziemlich allgemein; felbft Boyle konnte

fi darüber nicht hinausfegen, und Tahenius führt in der anliquissimae

Hippocraticae medieinae clavis gleichfalls die Eifenwerke zu Elba ald Be

weis dafür an.)

Becher gab feine Anfichten über die Zufammenfesung der Metalle

und die Erklärungen Über die Urfache ihrer Verbrenntichkeit mehr in allgemeiz

nen Umtiffen, als daß er fie in den Specialitäten aller einzelnen Proceffe

durchgeführt hätte. Defters fpricht er den Wunfch aus, es möge ihm ein

Nachfolger werden, welcher feine Theorie vervolltommne; und um hierzu
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Anlaß zu geben, ftellte er manche Behauptung beftimmt auf, welche er viel:
leicht noch zurüctgehatten und mit directeren Beweifen zu unterftügen gefucht
hätte, wenn ihm ein ruhigeres Leben und eine ungeftörtere Befchäftigung
mit der Wiffenfchaft vergönnt gewefen wäre. Clare heic loci seribo, fagt
er einmal bei einer folchen Gelegenheit in der Physica subterranea, quo
niam ab improbis Sophistis ei Philosophieidis persecundus, vix per
horam vilae tutus sum, Optaremque, ut aliqui ea ad finem perducerent,
quorum ego heic loci posui fundamentum. Sein Wunfh ging in Er:
füllung, indem Stahl die von Becher geäußerten theoretifchen Anfichten
weiter fortbilbete. Gleich bei feinem erften Iiterarifhen Auftreten zeigt fich
Stahl als Anhänger der Becher’ fihen Lehre; feine Zymotechnia fun-
damentalis, seu fermentationis theoria generalis, qua nobilissimae hujus
arlis causae et effectus eruuntur, simulque experimentum novum sul-
phur rerum arte producendi'et alia utilia experimenta alque observata
inseruntur, welche 1697 erfhien, enthält fehon feine Zuftimmung zu Be:
her’s Anficht, daß der Schwefel denfelben verbrennlichen Stoff (Becher’e
terra pinguis) enthalte, wie die Metalle, und daß die Schwefelfäure der an=
dere Beftandtheil des Schtwefels fei, gerade wie der Metallkale der andere
VeftandtHeil eines Metalle. Das angekündigte experimentum novumfollte
hierfür den Beweis liefern, indem nach ihm eine Reduction der Schwefel:
füure zu Schwefel auf demfelben Mege bewerkftelligt wird, auf welchem die
der Metalle vor fi geht; durch Erhigung mit Kohle. Zu diefem Ende
murde die Schtwefelfäure erft an Alkali gebunden, dann mit Kohle erhißt,
to fih jegt neu gebildeter Schwefel aus der Schtwefelleder durch Säuren
ausfcheiden laffe. Seine Anfichten über die Zufammenfeßung der Metalle
und die Verbrennung entiwidelte Stabi 1702 meitläufiger, wo er Bez
her’s Physica subterranea neu herausgab; er beffagt hier, daß dies
Merk fo wenig Anerkennung gefunden habe, und fucht ihm diefe befonders
durd) fein beigefügtes Specimen Becherianum zu erwirken. Stahl fagt
in dem legten nochmals beftimmt, daß die verfalfbaren Metalle aus einer
befondern brennbaren Subftanz und Metallkalt zufammengefegt find: Igno-
bilia metalla continent substantiam inflammabilem, quae nudo igne
aperto in auras abiens, metallum in einerem fatiscens relinquit. es
duction der MetallEatke ift Vereinigung mit diefer brennbaren Subftanz:
Metallis ita combustis nonlicet in metallicam suam faciem reverti per
quodcunque aliud experimentum vel additamentum, nisi quod materiam
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talem inflammabilem illis iterum communicare atque insinuare possit.

Sene brennbare Subftanz, welche man bisher bald als sulphur oder sul-

phureitas, bald al8 oleum oder pinguetudo oder terra pinguis unterfdies

den hatte, und welche nah Stahl nicht Feuer felbft, fordern nur die Ber

dingung der Entftehung des Feuers ift, nannte er Phlogifton: Ad substan-

liam ipsam mixti, ut ingrediens, ut materiale prineipium et pars totius

compositi conslitutiva, concurrit materia et principium ignis, non ipse

ignis. Ego Phlogiston appellare coepi, nempe primum igneseibile et

inflammabile, directe atque eminenter ad calorem suscipiendum habile

principium; nempe si in mixto aliquo cum aliis principiis concurrat.

An einer andern Stelle definirt er das Phlogifton ald materiale et corpo-

reum prineipium, quod solo citatissimo motu ignis fiat €s ift die

Subftanz, dur deren Abfheidung die Metalle zu Kalken werben ; solo

urendi actu, in’libero are, substantia haec e mineralibus et pluribus

metallis ita absumitur, ut tota prior compages in cineris speciem dili-

batur; id quod manifestum est in plumbo, stanno, cupro, ferro etc.,

quae singula, levi ustione continuata, ita in cineres abeunt, dum portio

haec, de qua nobis hucusque sermo est, igneo molu in auras exhalat.

As Phlogifton bezeichnet alfo Stahl das Princip des Brennbarfeing,

nicht ganz dem Begriffe des griechifchen Wortes entfprechend, welches Der:

branntes bezeichnet und nicht Brennbares, was die Chemiker jener Zeit dar:

unter verftanden. Diefer Ausdrucd ift indeg von ihm nicht zuerft gebraucht,

fondern nur fchärfer definiert und allgemeiner eingeführt worden. Denn

ich finde in Boyle’s fhon 1661, alfo lange vor Stahl, gedrudtem Che-

mista scepticus folgende Citation aus Sennert’s Schriften: Ubieunque

pluribus eaedem affectiones et qualitates insunt, per commune quod-

dam principium insint, necesse est. At colores, odores, sapores , esse

pPAoyıorov (brennbar fein), et similia alia, mineralibus, metallis, plantis,

animalibus insunt. Uber fo wenig Fam diefe Bezeichnung in Aufnahme,

daß Stahl fie als eine neue vorfhlagen und einführen mußte. — Seine

Verbrennungstheorie und feine Anfichten über die Metalle entwidelte

Stahl fpäter, außer in feinen Vortefungen , die dann auch als Lehrbücher

erfchienen, hauptfählic in feinen „zufälligen Gedanken und nüglichen Ber

denEen über den Streit von dem fogenannten Sulphure« (1718). Nah

einer Einleitung, welche die Ausbildung der Scheidefunft durch die ihm vor:

hergehenden Chemiter zum Gegenftande hat, und nach einer gebührenden
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Anerkennung der Verdienfte Becher’s, geht Stahl in diefer Schrift zu
dem Beweis über, daß eine Menge der wichtigften hemifchen Fragen nicht
beachtet, eine Menge der nothwendigften Erklärungen von den Chemikern
feiner Zeit nichtgegeben würden. Er führt zahlreiche Beifpiele auf, befon-
ders aber verweilt er dabei, daß die Verbrennung und Verkaltung fchlecht
erklärt werden. »Mer hat von diefem Ereigniffe« (dem Verkalken der Me
tale) »nur einige fcheinbare wahre Urfache angemerkt ?« fragt Stahl. »Es
ift zwar von dem verbrennlihen Schwefel der Metalle vieles Neden,
indeß haben gelibteChymici das größefte Recht, fi Uber forche mwortgelehrte
Dichter zu befchtweren, daß fie mit ihrem Schtwefel durch alles, wag fie nicht ver=
fiehen, hindurchfahren. — — Diefe prophezeien alle, doc; unmiffend und ohne
techten Verftand, welcher wohl darin zu finden wäre, nicht daß der Schwefel,
aber wohl ‘in dem Schwefel, eben daffelbige brennende Grundmwefen fei,
was aud) in den Metallen, ja allen verbrennlichen Dingen, das wahre ei:
gentliche und specifique brennliche Hauptiwefen ausmachet.« Diefes Grund:
wefen, die Bedingung der Verbrennlichkeit, ift in allen brennbaren Sub-
ftanzgen daffelbe: »es ift vor die Augen zu legen, daß fowohl in dem Fett,
da man die Schuhe mit fhmieret, ala in dem Schwefel aus den VBergiver-
fen und allen verbrenntichen halben und ganzen Metallen in der That eis
nerlei und eben daffelbige MWefen fei, was die Werbrennlichkeit eigentlichft
giebt und machet.« In Bezug auf die Benennung diefes Grundiwefens fagt
er hier: »Es ift imeines Erachtens dag vernunftgemäßefte, wenn man e8

‚von feinen allgemeinen Wirkungen benennt. Und dieferwegen habe ich eg
mit dem griechifchen Namen Phlogiston, zu deutfch brennlich, beleget.« Bei
einigen Subftanzen wird bei der Verbrennung diefes Phlogifton ganz als
Feuer abgefchieden, bei anderen nur theilweife al8 Feuer, theilweife in feiner
eigenthümlichen Form, als Ruß, welhen Stahl als das möglichft rein dar:
zuftellende Phlogifton anfieht. Won dem aus der Verbrennung des Ter:
penthinols bargeftellten Ruß fagt er 3. B.: »es ergiebt fich von felbften,
daf er das wahre Principium, fomwohl der Settigkeit, als der VBrennlichkeit
gewefen«, denn an der Luft angezündet, verbrenne er ohne allen Nüdftand.
Die Jpentität des Brennbaren in den Metallen und den Vegetabilien fucht
er nun befonders nachzumeifen, fodann, daß das Phlogifton etwas ganz An-
deres fei, als der gemeine Schtoefel (feine Hauptgrlinde daflir habe ich Seite

78 mitgetheilt), und endlich) weitläufig, wie der Schwefel febft zufam=
 mengefeßtfei.

e Kopp’ 8 Gefchichte der Chemie. TIL.
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Mas die Entftehung der Metalle angeht, welche wir hier noch einmal

berühren wollen, fo weiht Stahl von Becher ab. Diefer hatte noch fort:

dauernde allmälige Bildung derfelben und ihrer Erze angenommen (vergl.

©. 110); Stahl hingegen fpricht in feiner Schrift von dem sulphure

aus, weit mahrfcheinlicher fei 8, »daß die ganghaftig befindlichen Erze,

ftradd von Anfang, in die allerweifefte Eintheilung, Befeftigung und Ausz

zierung der Erde mit eingelegt und eingefchaffen worden«. Er verfpottet

Diejenigen, welche glauben, die unedlen Metalle würden mit der Zeit beffer,

teifer, garer, den edlen Metallen ähnlicher; er verweifet fie auf die Berg:

werke, aug denen man feit Jahrtaufenden unedles Metall entnehme, ohne

daß das, mas man jegt gewinne, edler oder von der Zeit garer gekocht fei, -

als das früher geförderte. »Die britannifchen Cassiterides find nun Über

2000 Sahre befannt, und ift doch die Küche fo Übel beftellt, daß man fich

jeden Gedanken vergehen läffet, daß das Zinn einmal ausgekecht fein möchte.

Ee ift eine eigene Art Windeier« (die unedlen Metalle), »fie wollen nicht hart

werden. «

Wir haben eben die Grundzüge der Phlogiftontheorie dargeftellt, tie

“fie Stahl entwidelte und melde feine Schüler bald weiter ausarbeiteten.

Neben Neumann, Pott, Eller und Marggraf, melde als die vor

züglichften Nepräfentanten diefer Theorie in Deutfehland fon im 1. Theil

befprochen wurden, ift JZunder *) bier noch hervorzuheben, deffen Con-
spectus chemiae theorelico- practicae in forma Tabularum repraesenta-

tus, in quibus physica, praeserlim subterranea (d. i. mineralifche oder
unorganifche Chemie) et corporum naturalium principia, habitus inter

se, proprielales, vires et usus ——e dogmatibus Becheri et Stah-

lii potissimum explicantur (zuerft 1730) eine der vorzüglichften Autoritä-

ten für die Phlogiftontheorie abgab. In Frankreich findet man bald nad)

1700 Stahı’s Anfichten gefannt und benußt, aber dadurch verändert, daf

man fatt der von ihm gegebenen Namen die älteren braucht, und Stahl’8

Lehren ausfpridht, als ob fie eine unmittelbare Folge der früheren Meinuns

gen feien. So nennt Homberg den brennbaren Beftandtheil der Metalle

hartnädig immer noch Schwefel, ob er gleich weiß, daß er von dem gemeis

*)Iohann Junder, 1683 zu Lehndorf in ‚Heffen geboren, ftarb 1759 als
Profeffor der Arzneiwiffenfchaft zu Halle.  
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nen Schwefel verfchieden ift, und er braucht lieber in einer Abhandlung von

1703 den Ausdrud soufre du soufre commun, als daß er fich dazu bes

quemt, die Bezeichnung Phlogifton anzunehmen; noch 1710 bezeichnete er

das Princip der Verbrennlichkeit als Schwefel, und fuchte zu beweifen, in

den verbrennlihen Mineralien und in den vegetabilifchen Subftanzen fei

Schwefel von einerlei Art enthalten. Ebenfo drüdt St. $. Geoffroy

noch 1718 denfelben Begriff dur soufre prineipe oder principe huileux

aus, an die früheren unklaren Bezeichnungen sulphur und oleum fid)

lieber anfchliegend, ale an Stahl’s Phlogiften, und erft Macquer

ließ bier Stahl’8 Verdienften die gehörige Anerkennung zu Theil werden.

Gehen wir indeß von den Chemikern, welche die phlogiftifche Theorie be

nusten, ohne fi als Anhänger Stahl’8 zu bekennen, zu denen über,

deren Nichtübereinftimmung mit des Legtern Lehre offen vorliegt. Wir

wollen hier zuerft die abweichenden Anfichten derjenigen Forfcher kurz ange:

ben, welche ohne reformirende Wirkung geblieben find, und dann genauer

erörtern, welche Arbeiten zu dem Umfturze der Phlogiftontheorie hinführten.

Unter Stahl’s Zeitgenoffen find Fr. Hoffmann und Boerhave

gie bedeutendften Autoritäten, welche fich gegen des Erflern Theorie ausge:

fpeochen haben. Hoffmann fiimmte in einzelnen Stüden mit der Lehre

vom Phiogifton überein, und nahm felbft Iegtere Bezeichnung für den Be:

ftandtheil der Körper, welcher ihre Verbrennlichkeit bedinge, an; den Schwer

fel 3. B. betrachtete er als zufammengefegt aus Säure und Phlogifton, twelz

&he8 Ießtere in den Fetten und Atherifchen Delen am reichlihften enthalten

fei; acidum, si accenditur sulphur et ejus vapor colligitur, ad oculum

sisti potest; substantia veroilla altera phlogista ejus solutione in oleo

tam_ expresso, quam destillato, se sensibus offert, fagt er in der Samms

fung feiner Observationum physico -chymicarum selecliorum (1722).

Aber in den Metallen nahm er kein Phlogifton an, er glaubte nicht, daf

die Verfalkung auf einem Verlufte des Metalls an einem Beftandtheil beruhe,

fondern er hielt e8 für wahrfcheinlicher, daß Verkalkung die Verbindung des

Metalls mit einem Stoffe fei, den er als Schwefelfäure bezeichnete. Bei

dem Nöften der (fchiwefelhaltigen) Erze bleibe das Metall verkalkt zurüc,

und zivar weil es Schwefelfaure aufgenommen habe, welche in dem Schiwe:

fel enthalten gewefen fei, deffen Phlogifton bei der Verkalkung fi) ausge

fhieden habe. Iede Verkallung beruhe auf der Aufnahme folher Schwefel=

g*+
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füure, und Reduction fei Entziehung diefer Säure, welche mit Metall ver:
bunden den Kalk bilde, nicht Zuführung eines: Stoffes, welcher mit Kalt
verbunden das Metall bilde (melches legtere Stahl’8 Meinung war).

In dem Abfchnitt des eben angeführten Werks, wo er feine experimenta
circa mirabilem carbonum virtutem befpticht, drüdt er fi hierüber fol-
gendermaßen aus: In metallurgicis laboribus res notatu digna est, quod
minerae joviales, item ferreae, cupreae et plumbeae, calces quoque an-
timoniales, item scoriae et vitra metallorum, non in purum metallum
vel minerale suum liquari possint, nisi carbones immediate accedant
et misceantur, ac demum subministralo aperto igne fundantur. Utrum
hac ratione, quae nonnullorum est sententia, quippiamistius, quod in
carbonibus latet, phlogisti, in ipsam metallicam mixtionem simul trans-

eat, et id, quod igne vel additione aliarım rerum in caleinatione ab-
sumtum est, restituat,,  an potius tantum hoc modo separetur illud,

quod eorum fluxilitatem impedit, res non tam clara atque evidens est,
quin accuratiorem adhuc mereatur inquisitionem. — Nos rem ita
explicavimus: inhaerescit mineris metallicis sulphuris acidum, quia per

leniorem praecedentem calcinationem pars oleosa et inflammabilis avo-

lat; metallorum quoque ac mineralium calces ac vitra identidem acido,

quod intime poros penetrat et parlicularum figuram et situm immulat,

debentur; hoc acido sale, tanguam causa, sublato, reditus fit in pristi-
num corpus. Indicantur itaque ea, quae intime penetrant, et quae
acidum absorbendi potentia pollent, quo spectant maxime carbones,
qui in flammam redacti, corporibus reducendis non modo immediate
ignem subministrant, sed et simul oleoso et rarefactivo alcalino volatili
suo prineipio intimos poros, ubi acidum occultum est, ingrediuntur,
illud absorbent, et sie metallum restituunt, — Diefe Anfiht Hoff:

mann’s fand indeß nicht viele Anhänger; abgefehen von der Unzulänglich-

keit feiner Veweisführung, daß in den Kalken cine folche Säure enthalten
fei, ftand feine Erklärung der Stahl’8 weit an Klarheit und au an

Confequenz nach, fofern Stahl die Bildung der Säure aus Schtvefel und

der Kalte aus Metallen als analoge, H offmann aber als entgegengefegte
betrachtete, da nach ihm fich die Säure aus Schwefel ducd Zerlegung des
legtern, ber Kalk aus Metall durch Verbindung des lestern bilden foll.

Boerhave erkennt in feinen Elementis Chemiae (1732) die Stahl’
fhe Theorie nicht an; ex beginnt die Darftellung der Lehre von der Ver-  
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drennung damit, daß er fagt, bei diefem Gegenftande mehr als bei jedem an:
dern müffe man fic vor der Speculation hüten und nur empirifch forfchen,

und namentlic) jede Önpothefe meiden. Oportebit abstinere quamseverissime

ab omni speculatione in sola mente nata, neque indulgere quam mini-

mum ulli, uteunque plausibili figmento, nulli servire precario assumtae
sententiae, nisi velimus per dubia nosmet incertos dare et praecipites.
Die Vernadhtäffigung diefer Vorficht habe zu großen Irethlimern in der
Chemie und Phofik geführt, und ebenfo in der Medicin, wo Aerzte fich
mit Fragen, die mit den Unterfuchungen über Märmeerjeugung in Zufam:
menhang ftehen, befchäftigt hätten. — Auch Boerhave nimmt indeß
in allen verbrennlichen Körpern einen befondern Beftandtheil an, der fie
verbrennlih mache, und glaubt, daß die Verbrennung mit der Abfcheidung
diefes Beftandtheils verbunden fei, und daf das Zuruebleibende der andere,
unverbrennliche Beftandtheil fe. Was in einem Körper verbrennlich if,
nennt er dag pabulumignis, in dem Schwefel oleum. Die Verbrennung
des Iegtern zeigt auch nach Boerhave, daß diefer Körper aus einem fauren
und einem brennbaren öligen Beftandtheil zufammengefeßtift. Sulphuris
oleosa, combustibilis pars dum in igne deflagrat, pars salina acidissima,
oleo vitrioli simillima naseitur. Allein er feheint nicht die pabula ignis
in den verfchiedenen verbrennlichen Stoffen als einen einzigen befondern
Körper anzufehen, und er fpricht fi) namentlich gegen die Anficht Über die
Bufammenfeßung dee Metalle aus, nach welcher in ihnen Erde (Metallkalk) mit
einem verbrennlichen Stoffe gemifht enthalten fei; er führt weitläufig den
Beweis, daß aus den Metallen nichts dargeftellt werden Eönne, was den
Namen Erde verdiene; in einigen Metallen nimmt er hingegen Schwefel als
Beftandtheil an, und in Bezug hierauf ftellt er einmal, bei Gelegenheit der
Verkalkung des Bleies, Fragen auf, welche an Stahl’s Theorie erinnern.
Im Allgemeinen betrachtet zwar Boerhade die Kalke als nicht mwefentlich,
fondern nur der Form nach, von den Metallen verfhieden ; deghalb fagt er:
Quam mire latere varia forma abscondente queunt metalla, quam facile
inde iterum apparere, und ftagt dann: an sulphurea quadam parte ab-
lata, vitrescunt (fi verfalfen) metalla in igne? Sie vitri stibiati con-
fectio suadet, suadent alia. An, reddito sulphure hoc, metallica forma
redit? Multa id docent, in plumbo praecipue. Doc fpricht er fich
nicht diefe Fragen beftimmt bejahend aus, und lehnt ihre Aufftellung of:
fenbar mehr an die alchemiftifche Anfiht vom Schtwefel, als an die Stahl’8

Borrhane's
"Anfichten über

die Verbrennung
und Verfalfung.
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vom Phlogifton an, wie denn feine Meinung über die Zufammenfegung ber

Metalte fich Überhaupt der der Aichemiften nähert (vergl. S. 101). Mas

nah Boerhave bei der Verbrennung vor fich geht, darauf werde ich twei-

ter unten zuchtefommen, mo ich über die verfchiedenen Anfichten, meßhalb

Luftzuteitt bei der Verbrennung nöthig ifE, zu berichten habe.

Solche Ausfprüche gegen Stahl’8 Xehre von der Zufammenfegung

der Metalle und gegen feine Phlogijtontheorie fanden damals feine Unhäns

ger; alle bedeutenderen Chemiker während der erften drei Viertel des 18.

Sahrhunderts erkannten diefe Theorie als wahr an, und unbeftreitbar ift für fie,

daß fie einen großen Fortfchritt in der Fähigkeit, chemifche Erfcheinungen unter

allgemeineren Gefichtspunften zu betrachten, in fich fchloß, daß fie die da-

mals am beften ftudirten Erfcheinungen fehr genügend erklärte. Keine

Verminderung ihrer Autorität bewirkten bie Zweifel, melche ausgezeichnete

Gelehrte aus anderen Zeigen der Naturforfhung gegen die Eriftenz des

Edeinuitie Phlogiftons ausfpradhen. Der bedeutendfte unter diefen ift Buffon, wel:

sifontbeorie cher in dem zweiten Supplementbande zu feiner Histoire naturelle (1774)

geradezu erklärte, das Phlogifton eriftire mehr in den Spftemen der Chemi-

fer, als in der Natur, 08 fei Eeine einfache Subftanz, fondern eine Verbin:

dung von Luft und Feuer, und die Begriffe, welche man tiber diefes, ohne
genügenden Grund angenommene, Princip aufftelle, feien dunkel und uns

volftändig. Macquer, welcher damals in Frankreich der bedeutendffe

Repräfentant der phlogiftifchen Theorie war, ließ diefe Schmähung nicht

ungeftraft; Buffon ift gemeint, wenn Macquer in feinem MWörterbuche

(1778) — da, wo er Über die Urfache der Kauftieität handelt, und im All-
gemeinen den Grundfaß aufftellt, die Eriftenz einer Subftanz laffe fich er-
mweifen, ohne daß man fie zu ifoliren und in einer Blafche eingefchloffen vor

juzeigen nöthig habe, und aus der bloßen Nichtdarftellbarkeit dürfe auf die

Nichteriftenz Eeinesweges gefchloffen werden, — bemerkt, diefe elende Art,

das Dafein einer Subftanz zu beziveifein, fei doch von einem gewiffen Mann

gebraucht worden, welcher fich in große chemifche Unterfuhungen mengen

wolle, ohne von diefer Miffenfchaft etwas zu verftehen. Höflicher undaus:

führticher antwortet dann Macquer no an Buffon da, wo er die

Lehre vom Phlogifton felbft auseinanderfegt, und er fucht hier die Annahme

diefer Subftanz durch die [hen von Stahl gegebenen Gründe zu recht:
fertigen,  
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In großer Anzahl lagen indeß zu diefer Zeit fehon Beobachtungen vor,

deren nachmalige Beftätigung, Erweiterung und richtige Deutung plößlich

bie Phlogiftontheorie ftürzte. Diefe Beobachtungen gingen darauf, daß die

Metalle bei ihrer Galeination fehwerer werden, obgleich fie nach der phlo:

giftifchen Lehre dabei einen Beftandtheil, das Phlogifton, verlieren follen;

fie tehrten zugleich den Einfluß Eennen, welchen ‚die Luft bei der Verfallung

und Verbrennung ausübt. Gehen wir von diefen zahlreichen Beobachtun:

gen zuerft diejenigen durch, welche die Thatfache der Gewichtszunahme bei

der Verfalkung außer Zmeifel fegten, aber gar nicht oder unrichtig erklärten,

und betrachten wir nachher abgefondert diejenigen, melche mit der Auf:

findung der richtigen Erklärung in mehr oder weniger nahem Zufammen=

bange ftehen.

Schon Geber fcheint bemerkt zu haben, daß Blei und Zinn bei ihrer

Verwandlung in Kalke fehwerer werben; er drückt aber feine Wahrnehmung

nur undeutlih aus. Er fagt in der Summa perfectionis magisterii von

dem Blei, aus ihm laffe fih Silber gewinnen, und zeigt hiermit höchft:

wahrfcheinlich feine Kenntniß an, daß das gewöhnliche Blei bei der Gupel-

lation, welche er vorzugsweife al artifieium oder magisterium (Kunfts oder

Meifterftück) bezeichnet, etwas Silber giebt. Ex plumbo per nostrum ar-

tifieium de facili argentum formamus, drüdt er fi) aus; non conser-

vat proprium pondus in transmutatione, sed mutatur in novum pon-

dus; und von dem Zinn fagt er: pondus acquirit in magisterio. —

Später wurde diefe Gewichtszunahme wenig beachtet, bei den übrigen Che:

mifern aus dem Zeitalter der Alchemie finden wir Eeine Angaben bar:

Über; nur Paul EE von Sulzbach, deffen Clavis philosophorum, dem

Datum der darin näher angegebenen Erperimente zufolge, um 1490

ausgearbeitet wurde, fpricht hier beftimmt davon, daß die Metalle bei

der Verkalfung fchwerer werden, und befchreibt feine über diefen Gegen-

ftand an Quedfilber und Quedfilberamalgam , die er verkalkte, angeftellten

Berfuche.

Um fo mehr Beobachtungen liegen aus dem 16. und 17. Jahrhun:

dert über diefen Gegenftand vor. Gardanus nad feiner Schrift: de re-

rum subtilitate (1553), hatte die Gewichtszunahme bei der Verkalkung des

Bfeied wahrgenommen, und erflärte fie durch die Entweichung der himmli-

fhen Wärme (dev Feuermaterie, vergl. unten Über das negative Gewicht

des Phlogiftons), welche dem regulinifhen Metalle fein Leben gegeben habe
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(vergl. Seite 105). — Scaliger*) hingegen erklärte bdiefelhe Beob-
achtung durch die Verzehrung der in dem Metall eingefchloffen getvefe:
nen Lufttheilchen, wodurch der Kalk fpeeififch fehiwerer werden müffe, was
er mit der Zunahme der abfoluten Schtwere verwechfelte. Diefe Erklärung
finden wie fpäter bei Kunkel und bei Stahl’s Schülern wieder (vergl.
unten Kunfel’s und Sunder’s Anfihten). Viele Beobachtungen
über diefen Gegenftand wurden an dem Antimon gemacht; fo bemerkte
fhon Hamerus Poppius, ein deutfcher Arzt, in feiner Basilica Anti-
monii, sive expositio naturae Antimonii (1618), daß das Gewicht deffel-
ben bei dem DVerfalken mittelft des Brennfpiegels eher zus als abnimmt;
licet copiosus fumus multum de antimonio dissipari arguat, tamen an-

timonii pondus post calcinationem auctum potius quam diminutum de-
prehenditur. — Ausführticher befprady diefes Verhalten Lefävre in fei-
nem Traite de chymie (1660), und beftimmte genauer bie Gemwichtszus
nahme, twelhe an dem Antimon in dem Focus eines Brennglafes ftattfin-
det, und die er fich als auf der Firirung von Lichtmaterie beruhend vorftellte.
— Zachenius ftellte (1666) in feinem Hippocrates chemicus feft, daß
das Blei, wenn 8 zu Mennige gebrannt wird, um Ein Zehntel an Gewicht
zunimmt, bei der Reduction aber das frühere Gewicht wieder zeigt, und er
fehrieb diefe Gewichtszunahmebei der Verkalkung auf Rechnung einer Säure,
welche in der Holsflamme enthalten fei und von dem Bleikalke abforbirt
werde. — Der feanzöfifche Akademiker Duclos ftellte 1667 Verfuche über
die Zunahme de8 Gewichts an, welche das metallifche Antimon in dem
Focus eines Brennfpiegels zeigt; er fand den Kalk um Ein Zehntel fchrves
ver ald das angewandte Metall, und glaubte diefe Erfcheinung durch die
Annahme erklären zu Eönnen, der Kalk verbinde fih mit fhwefligen Theil:

hen, welche in der Luft enthalten feien.

Die eben mitgetheilten Erklärungen blieben ohne twefentlichen Einfluß

auf die theoretifchen Anfichten, telche man fpäter ber das Phänomen der

*) Julius Cäfar Scaliger, ein befannter Bolyhiter des 16. Iahrhunz
derts, war 1484 zu Riva am Gardafee geboren. Nachdem er in feinen
früheren Jahren abwechfelnd in Kriegsvienften geftanden und zwifchendurc

mit Bhilofopgie und Medicin ich befchäftigt Hatte, ließ er fich 1532 zu Agen in

Sranfreich (Departement des Lot und der Garonne) nieder, wo er 1558 ftarh.

Gegen Gardanus fhrieb er feine Exercitationes exotericas adversus Car-

danum de subtilitate; von feinen Schriften fehlägt font nod) in die Chemie
ein feine Doctrina vera Alchymiae atque artis metallicae.  
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Gewichtszunahme bei der DVerkalkung hegte. Um die Mitte des 1Tten
Sahrhunderts machtfich eine andere Vorftellung dafür geltend, man betrachtet
nämlich jene Erfcheinung als auf dem Zutritt ponderabler Feuermaterie berus
hend. Diefe letstere Anficht zählt fo bedeutende Autoritäten zu ihren Anhäns
gern, daß wir bei ihrer Betrachtung etwas tweitläufiger veriveilen müffen.

Becher, welcher zuerft die phlogiftifche Vorftellung für die Verkal:
fung der Metalle gab, daß fie hierbei das allgemeine Princip des Brenn:
barfeing verlieren, ließ fich in diefer feiner Anfiht nicht irre machen durch
die ihm mwohlbefannte Thatfache, daß die Metalle bei der Verkalfung, mo
fie einen folhen Vertuft erleiden follen, doc) nicht leichter werden, fondern im
Gegentheil an Gewicht zunehmen; er erklärte vielmehr das Ießtere als eine
den Proceß der Verkalkung nur begleitende, dafür nicht twefentliche, Erfcheis
nung, welche auf der Vereinigung des Kalkeg mit wägbarer Feuermaterie
beruhe. In feiner Physica subterranea (1669) fährt er, nachdem er die
Verbrennung als eine ertheilung des verbrennlichen Körpers (Seite 108)
betrachtet hat, folgendermaßen fort: Nunc a disjunctione continuitatis ad
alterum progrediamur, nempe alterationem gravitatis, quae proxime
eontinuilatem seu quantitatem sequitur. Hanc vero igne alterari cer-
tissimum est, nam stannum, licet per se in cineres redigatur, gravius
tamen fit, et antimonium, speculo caustico caleinatum, licet multas par-
liculas evaporet, gravius tamen fit. Et capellas, si probe cum injecto
metallo ‚ponderes, dicet multum metalli videatur evaporare, si tamen
eas postea ponderes, invenies notabiliter graviores existere, quam an-
tea in toto cum metallis et omnibus additis erant, Hanc gravitatem
igne causatam , Peripatetici non libenter audiunt: qui imaginariis tan-
tum qualitatibus, et nudis vocabulis, ignis potentiam tribuunt, substan-
liamque esse negant; at si non sit substantia, quomodo corpora reddet
graviora? — Clarum ergo erit, metalla igne tractata, sine ulla alia ad-
ditione, graviora reddi, id est, in gravitate mutari. Hoc vero solo
eoetionis vocabulo fieri, sine corpusculorum interpositione et inter-
ventu, absurdum et durum est. — — Statuendum ergo, ab igne par-
ticulas prodire, quae in corpora agunt, et in jis pro subjecti tamen
varietate figuntur, unde major gravitas. Und allgemein: Practici, omnia
corpora reverberii igne tractata rufescere et graviora reddi, cernunt;
merito et coloris et gravitatis causam igneis particulis, subjecto rever-
berii igne tractato inhaerentibus, adscribent,
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Eine vorzüigliche Autorität gewann diefe Anfiht. an Boyle, mel

cher fi hauptfächlid in feinen Abhandlungen: Experimenta nova, qui-

bus ostenditur, posse partes ignis et flammae reddi stabiles ponderabi-

lesque und Detecta penetrabilitas vitri a ponderabilibus partibus flam-

mae (1673) dafür ausfprah. Boyle bezweifelt hier, daß die Verkalfung

fediglich als auf der Ausfcheidung eines Beftandtheils des Metalls beruhend

angefehen twerden Eönne, welchen man mitunter (wie z.B. Geber, Seite

104, Agricola (Seite 105) und Libavius (Seite 106 diefes Theils)

als Feuchtigkeit bezeichnet habe, und daß der zurlicbleibende Kalk nichts

weiter als der erdige Beftandtheil, nur ein Educt, des Metalle fe. Cum

enim passim supponalur, drüdt fih Boyle aus, in calcinatione mag-

nam partem corporis dispelli, nee nisi terram, cui Chymiei jun-

gunt sal fixum, restitare; cumque ipsi Philosophi Mechanici (horum

quippe duo vel tres de caleinatione sunt locuti) sentiant, multum dissi-

pari ignis violentia, partes radicales, dum humiditate sua magis radicali

et fixa privantur, in parliculas siccas fragilesque converli: cum, in-

quam, haec placita foveantur circa caleinationem, videtur equidem, non

rite ea formala esse, nec obtinere universim, quando quidem applicari

minimum nequeunt metallis istis, in quae peracla experimenta nostra

fuere, Etenim ex eis apparet ullam quantitatem, dignam notatu, ‘humi-

darum fugaciumque parlium in caleinatione fuisse dissipatam, sed id

omnino et manifeste admodum apparet, hac operatione metalla plus

acquisivisse ponderis, quam deperdidisse; adeo ut praecipuum metalli

pondus remaneret integrwn, tantum abest ut esset vel elementaris terra,

juxta sensum Peripateticum (die Ariftotelifche elementare Erde) , vel com-

positum terrae et salis fixi, ut Chymici passim de calce plumbi sentiunt,

Diefe Gerichtsvermehrung Eönne nur von dem Zutritt der tägbaren Feuer-

materie herrühren, meint nun Boyle; unde potest hoc absolutae gravi-

tatis inerementum, in metallis merae flammae expositis a nobis obser-

vatum, deduci, nisi ex parlibus quibusdam ponderabilibus llammae?

Und auf ebenderfelben Urfache, meint er in feiner Abhandlung of the me-

chanical origin and production of fixedness (1675), beruhe die Bildung

des Quedfilberorpds, des Mercurii praeeipitati per se; auch) in biefe Zur

fammenfegung gehen nad ihm XTheilchen aus dem Feuer, die er hier mit

falzartigen vergleicht, ein: I have not been without suspicions, that in

philosophical strictness this praecipitate may not be made per se, but  
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PER z . a FERN
that some penetrating igneous particles, especially salines, may have Srtitcang du

associated themselves with the mercurial corpuscles. Fe4

Zu gleicher Zeit mit Boyle gab N. Lemery in feinem Cours de NR. !rmery.

chymie (1675) eine ganz übereinftimmende Erktärung für die Gewichte:

zunahme der Metalle, zunächft des Vfeies, bei der Verkalkung. Er fagt:

Il arrive un effet dans la caleination du plomb et dans celles de plu-

sienrs autres matidres, lequel merite bien, qu’on y fasse quelque re-

flexion; c’est que quoyque par Paction du feu il se dissipe des parties

sulphureuses ou volatiles du plomb, qui le doivent faire diminuer en

pesanteur; neanmoins apres une longue caleination on trouve qu’au

lieu de peser moins qu’il ne faisoit, il pese d’avantage, — Quelques-uns,

tachant d’expliquer ce phenomene, disent que tandis que la violence

de la flamme ouvre et divise les parties de la chaux du plomb, l’acide

des bois ou des autres matiöres qui brülent, sinsinue dans les pores

de cette chaux; mais cette raison n’aura pas de lieu quand on conside-

rera, que cette augmenlalion se fait aussi-bien lors qu’on caleine le

plomb avec le charbon seul, qu’avec le bois; car le charbon ne con-

tient qu’un sel fixe, qui demeure dans les cendres, et qui ne monte

point. — Il vaut done mieux rapporter cet effet A ce que les pores

du plomb sont disposez , en sorte que les corpuseules du feu s’y elant

insinuez , ils demeurent liez et aglutine dans les parties pliantes et em-
barrassantes dur metal sans en pouvoir sorlir; et ils en augmentent le

poids. — Si Von revivifie (teducirt) cette chaux de plomb par la fu-
sion, les parties se rapprochent et expriment les petits corps igndes
qui etaient interceptez; le plomb alors demeure moins pesant, quil
Mestoit avant qu’on Peust reduit en chaux, A cause de la perte qui
s’est faite des parties sulphureuses. — Diefelbe Anfiht entwidelte Le:
mery noch ausführlicher in den Memoiren der Parifer Akademie fir 1709;
er gab hier an, daß Blei, Zinn, Spiefglanz und Quedfilber diefe Gewichts:
zunahme bei der Verfalfung zeigen, umd fuchte nochmals zu beweifen, daß
die Urfache nicht in der Durcpdringung des Kalkes durch eine Säure
aus der Flamme liegen könne, denn auch in fotchen Gefäßen nehme bas
Metall bei der Verkaltung an Gewicht zu, welche flr die färkften
Säuren unduchdeinglich feien. Nur die Feuermaterie fei fo fein, daß fie

hier hindurchgehen Eönne, um fih mit dem Kalte zu vereinigen; zudem
trete auch bei der Verkalfung durch Goncentration der Sonnenftrahlen
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eine folhe Gewichtszunahme ein, two doch an eine Säure gar nicht zu den=
Een fei.

Beher’s, Lemery’sund Boyle’ 8 Erklärung der Gewichtszunahme

bei der Verfalkung wurde von den meiften Chemifern angenommen; Kunfel

fagt von ihr in feinen »chymifchen Anmerkungen, darin gehandelt wird von de
nen Prineipiis chymieis« (1677), fie fei die allgemein anerkannte, ohne

indeß felbft daran zu glauben (vergl. weiter unten die abweichenden Erflärun:

gen). Eben fo äußert ih Homberg in den Memoiren der Parifer An:

demie fiir 1700: Nous avons des exemples incontestables, ou la ma-

tiere du feu s’introduit dans certains corps, y reste long-temps et aug-

mente la pesanteur de ces corps, comme nous voyons dansle regule

d’anlimoine caleine au miroir ardent; on ne peut pas dire que Vaug-

mentation du poids du regule vienne des sels volatils ou de P’huile du

charhon qui se serait introduit dans les interstices du regule, parceque

le feu des charbons ne Pa pas touche. Onest donc oblige d’admettre

ici une introduction des particules du feu, qui restent dans le corps

du regule, et qui le rendent plus pesant, quwil n’etait avant la cal-

einalion,

Alten diefen Erklärungen liegt die Anfiht zu Grunde, das Feuer fei

ein eigenthlimlicher, mit Gewicht begabter Körper, eine ponderable Subffanz.

Diefe Anfiht war in dem 16ten Jahrhundert die von vielen Chemikern

angenommene; fie leitet fi) ab von der Lehre der früheren Pbhilofophen

über die vier Elemente, two auc dns Feuer als ein Körper betrachtet wurde,

telcher ponderablen Stoffen, wie Waffer und Erde, vergleichbar fei. Die

Anhänger diefer Lehre hatten nur früher behauptet, das Feuer fei abfolut

leicht, habe die der Schwere entgegengefegte Eigenfchaft, ein Beftreben, fich

von unferm MWeltEörper weg zu entfernen. Zu diefer Meinung kehrten die

Chemiker des 18ten Jahrhunderts zurüd; die des 17ten hingegen legten

dem Feuer Schwere in demfelben Sinne, wie der Erde, den Metallen :c.,

bei; fie betrachteten e8 als einen gegen unfern Meltkörper gravitivenden

Stoff. Ausgezeichnete Autoritäten leugneten indeß damals fchon, daß das

Feuer überhaupt etwas Subftanzielles fei, und betrachteten ed nur ale

eine Qualität. Wan Helmont bereits hatte fih um 1640 dagegen

ausgefprochen, daß das Feuer ein Eörperliches Element fei (vergl. Theil UI,

Seite 273); er bereits erklärte, Brennen fei nicht die Ausfcheidung einer

i
c
e  
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befondern Feuermaterie, fondern nur der glühende Zuftand eines dampfför-
migen Körpers, und der Dampffei eine Art Gas (Flamma est fumus ac-
census, fumus est corpus Gas); Diefelben Anfichten, wie van Helmont,
entwidelte Newton in feinen Opticks (1701); aud nad ihm ift das
euer nur eine Qualität, feine Subftanz. Is not Fire a body heated so
hot, as to emit light copiously? fragt Newton. For what else is a
red-hot Iron ihat Fire? and what else is a burning Coal, than red-hot
Wood? Und weiter: Is not Flame a Vapour, fume or exhalation,
heated red-hot, that is so hot as to flame? For bodies do not flame,
without emitting a copious fume and this fume burns in the flame. —
Some bodies heated by motion or fermentation, if the heat grow in-
tense fume copiously, and if the heat be great enough, the fumes will
shine, and become flame, Metals in fusion do not flame for want of
a copious fume, except spelter (int), which fumes copiously and the-
reby flames. All flaming bodies as Oil, Tallow, Wax, Wood, fossil
Coals, Pitch, Sulphur, by flaming waste and vanish into burning
smoak; which smoak, if the flame be put out, is very thick and vi-
sible, and sometimes smells strongly, but in flame loses its smell by
burning, and according to the nature of the smoak the flame is of se-
veral colours, — Smoak passing through flame cannot grow red-hot,
and red-hot smoak can have no other appearance, than that of flame.

Durch diefe Ausfpräche wurde der Glaube an eine Ponderabilität der
Slamme, an eine fubftanzielle Feuermaterie erfehlittert; wir fehen deshalb
mehrere Chemiker um 1700 von den Erklärungen, welche in diefm Glau-
ben gegeben worden mwaren, abgehen. Aber damit wurde ihnen auch, faft
jede Möglichkeit, die Gewichtszunahme bei der Verkaltung nach damaligen
Begriffen genligend zu erflären, genommen. Die Chemiker um 1700 und
in den nächfffolgenden Jahren, bis 1770 etwa, melde die Ponderabilität
der Feuermaterie nicht anerkennen, laffen fich defhalb gar nicht auf eine
theoretifche Deutung jener Gewichtszunahme ein und betrachten fie als ganz
unefentlich, oder fie geben dafür Erklärungen der fehlechteften und ungendi=
gendften Art.

Beftreirung, inf
das Feuer wägbar

fei.

Newton,

Schon Kunket fprah fi) gegen die Annahme einer toägbaren Feuerz Kunters Anfiht,
materie aus, deren Zutritt zu den Metallen die Gewichtezunahme bei der
Verkalkung derfelben derurfache. Im feinen chpmifchen Anmerkungen von  
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denen Prineipiis chymicis (1677) berührt er auch die Frage, weßhalb diefe

Erfheinung eintrete. „Wie Fommt 08,« fragt er, »wenn ich einen Regu-

lum Antimonii caleinire, fo lange bis er nicht mehr raucht, daß er nad)

der Caleination immer fehwerer wird, öfters auf ein. Pfund wohl fechs

serupel, ja wohl eine Ung? Da doch fo viel weggeraucht, welches man

Elärlich fiehet, daß wenn alles diefes, was wegraucht, könnte gefangen wer

den, man mehr als drei Ungen an Getvicht herausbeingen würde?« Er

befchreibt nun die Anftellung des Verfuches und fährt fort: »Da fragt Jich’s

nun: wo kommt das Gewicht her? Hierauf wird inggemein geantwortet:

Die particulae igneae haben fi) darein insinuirt. « benfo wolle man

durch die Galcination des Antimons im Focus eines Brennfpiegels beweiz

fen, die Sonneftrahle ponderable Materie aus. Cr aber erklärt die Sache

anders. Poröfe Körper feien immer leicht, dichte Körper aber würden von

der Luft gedrückt, welche den durch fie eingenommenen Raum zu erfüllen

ftrebe, und daher Eomme die Schwere diefer dichten Körper. Mit welcher

Kraft die Luft firebe, den Raum, den ein folcher Körper einnehme, zu erfülz

len, das heiße, wie die Luft einen folhen Körper fehwer mache, Eönne man

fehen, wenn man ein Stud Gold oder Silber in der Luft und im MWaffer

wiege, to daffelbe leichter erfcheine, wenn e8 der Einwirkung der Luft ent»

zogen fei. Die ponderable Feuermaterie Eönne nidyt die Urfache der Ge-

wichtszunahme bei der Verkalkung fein, fonft müßten Gapellen, welche man

leer dem Feuer ausfege, gerade fo an Gewicht zunehmen, wie folde, auf

welchen man Blei abtreibe. Das fei aber nicht der Fall, und daraus fehe

man, daß die Gewichtszunahme davon herrühre, daß das DVlei die Poren

der Gapelle, welche bisher voll Luft gewefen feien, ausfülfe, und die Gapelle

fomit dichter, d.h. fehwerer mache. — Diefe Verwechfelung der Begriffe zwiz
fehen dichteren oder fpecififch fchmwereren und abfolut fehwereren Körpern,

welcher wir fehon bei Scaliger (Seite 120) begegneten, fommt aud) fpä=

ter noch öfters vor (vergl. unten Jun der’s Anficht).

Stahl fprad) fi) über die Urfache diefee Gewichtszunahme gar nicht

aus; die Gewichtsverhältniffe ganz vernachläffigend, legt er dem Umftande

keine Wichtigkeit bei, daß die Metalle, wenn fie ihr Phlogifton verlieren,

doch fehmwerer werden, ebenfowenig wie der vermeintlichen Beobachtung, daß

man bei der Neduction eines Metallealkes nie die Quantität Metall wieder:

erhalte, welche zuc Verfertigung des erffern angewandt worden war, fons
dern immer weniger. Bei der Verkalung des Bleies, lehrt er, geht das
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Phlogifton weg, quamvis lithargirium, minium, eineres plumbi, sub

ipsa sui caleinatione, majus pondus acquirant, quam ipsa prima assumta

gquantitas plumbi exhibuerat, wie er fih in feinem Specimen Becheria-

num (1702) ausdrüdt. Bei der Reduction tritt das Phlogifton wieder an

den Bteifalt; nihilosecius in reductione perit non solum illa portio

quasi supernumeraria (um welche das Gewicht bei der Verkaltung zuge:

nommen hatte), sed interit notabile pondus de tota, quoque prima as-

sumta quantitäte. Mahefcheiniih trug Stahl Bedenken, Becher’s,

Bople’s und Lemery’s Erklärung duch Annahme einer Firirung wäge
bare® Feuermatsrie beizutreten, weil er einfah, daß diefer Zutritt von Feuer
mit feiner Hppothefe von Ausfheidung des Phlogiftons in Geftalt von
euer fi nicht vereinigen läßt. Bei feinen Schülern fehen wir bald diefe

Erklärung offen beftritten.

Noch andere Chemiker jener Zeit wichen von Becher’g, Bople’s und
Lemery’s Anficht Über die Urfache der Gewichtszunahme der Metalle bei der
Verkalkung ab, und näherten fich dafür der fhon von Tahenius gegebes
nen, von den. Späteren aber wieder verworfenen, Erklärung. So 3. 8.

enthalten die Acta et tentamina chymica, in laboratorio Holmiensi per-

acta von Urban Hiärne (1712) Beobachtungen, welche das Statthaben
jener Erfeheinung vollfommen beftätigen; diefe felbft erklärt Hiärne, wie
Tachenius e8 gethan hatte, durch die Annahme, aus den Kohlen oder
dem Holze trete ein äcidum pingue et sulphureum an die Kalke und ver:
mehre ihr Gewicht; doch geftand er zu, daß fi die Gewichtszunahme von
Kalken, welche durch Brenngläfer bereitet feien, fo nicht erklären laffe. —
Ebenfo Teitete Hales in feinen Vegetable Staticks (1727) die Gewichte-
junahme, welche das Blei zeigt, wenn e8 zu Mennige gebrannt wird, von
dem Zutritt eines Stoffes ab, den er, wie früher Duclos (Seite 120),
unbeftimmt als Schtvefel bezeichnete. — Am nahdrüdtichften aber erklärte
fih Boerhave in feinen Elementis Chemiae (1732) dagegen, diefe Erz
fheinung als auf einer Abforption ponderabler Feuermaterie beruhend zu
betrachten; er bewies die Unrichtigkeit diefee Anficht dadurch, daß er
große Maffen von Metall Eatt und glühend wog und keine Veränderung
ihres Gewichts dabei wahrnehmen Eonnte; er fchloß hieraus, die Feuerma-

‚ terie, die in dem glühenden Metall fi) doc, in großer Menge angehäuft
befinde, fei gewichtstos. Mas die Verfuche angeht, wo bei der Verkalfung
eine Gewichtszunahme beobachtet wurde, fo meint Boerhave, dies Eönne  

Stablrs Anficht.

Diärnes Anfichten.

HateAnfihten.

Borrhavers Anz
fihten.
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Derrbanes An wohl davon kommen, daß aus dem eifernen Löffel oder dem irdenen Gefäße,
tchten über die

neworin das Metall caleinirt worden, ponderable Theilchen dem Kalke zuge:
‚treten feien. Was aber hier eigentlich dem Metalle oder dem Metallkatke fei-
ner Anficht nach beigemifcht werde, fagt er nicht, ebenfowenig als wo er fpd=
ter davon fpricht, das Feuer wirfe nicht nur zerlegend, fondern bemirfe aud)

manchmal Verbindungen: Ignis non est sincerum dissolvens, quod modo

educat de rebus illud, quod in iis antea praeexisterat; plurima enim
admiscet illo ipso tempore, quo separat alia; quid enim apparet eviden-
tius, quam haec rei conditio? dum antimonium, ope ignis coelestis

ustulatum , ingentem quidem inde fumorum copiam expellit, interch ta-

men simul tam magna copia admiscet, affıgitque, huie calei alia cor-

puscula, ut moles tantum queat increscere. Si plumbum eodem arifi-

cio in minium mutatur, et hie quoque noxius vapor copia incredibili

assurgit, calcem tamen factam majori pondere auget notabiliter. Hier

ift alfo ausgefprochen, daß fich dem Kalte etwas in dem Feuer zumifcht, aber

nicht, road. Andersiwo Außert er fich indeß, daß bei der Verkalfung manch):

mal wohl falzige Theilchen aus der Luft an das Metall treten Eönnen (verz

gleiche unten bei den Anfichten über die Mitwirkung der Luft bei der Ver

Ealkung).

Wie Stahl Bedenken getragen hatte, fifür Bonle’s Annahme

einer wägbaren Feuermaterie zu erklären, fo finden wir auch bei des Erftern

Schülern diefe Annahme beftritten, nur mit dem Unterfchiede, daß Stahl

die Gewichtszunahme bei der Verfalkung gar nicht zu erklären verfucht,

während feine Schüler die gröbften Unrichtigkeiten zu Tage bringen, um

eine Erklärung ohne Zuziehung jener Annahme zu erfünfteln. Meitläufig
Baa3 handelt 3. B..diefen Gegenftand Sunder in feinem Conspectus Chemiae

(1730) ab, und giebt die Erklärung der räthfelhaften Erfeheinung in der

Meife, daß er, wie fehon einige Chemiker vor ihm (Scaligerz. B., vergl.
Seite 120, und Kundel, Seite 126), das abfolute Gewicht mit dem

fpecififchen vertwechfelt. Die Schwere der Feuermaterie leugnet Jun der

auf die Verfuche mit altem und glühendem Eifen hin, weil fich hier bei

Anhäufung der Feuermaterie Feine Gewichtszunahme zeige; daf eine folde
bei der Verkalkung fich zeige, fehreibt er auf Rechnung einer Condenfation
der erdigen Theile des Kalkes, welche durch die Einwirkung des Feuers vor _

fih gehe. Denn um fo viel das Metall bei der Calcination an Gewicht

zunehme, um fo viel nehme e8 dabei an Wolum ab. Wenn man reguliniz  
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fehes Antimon pulvere und ein beftimmtes Wolum davon abmeffe und

dann caleinire, fo zeige der Kate nachher ein Eleineres Wolum und fei def:

halb fehmwerer;; bei der Reduction nehme das Volum twieder zu und die Ge-

twichtszunahme verfchwinde mieder; diefe Ießtere beruhe alfo nur auf einer

Verminderung des erfüllten Naumes, ebenfo wie Ziegel nach) dem Brennen

größeres Gewicht und Eleinere Dimenfionen haben, al vor dem Brennen,
und bekannt fei e8 auch, da voluminöfe Subftanzen, wie Molle und

Slaumfedern, um fo mehr wiegen, auf einen je Eleineren Raum fie zufam:

mengepreßt feien.

Ueber die Aufftellung fo geundfalfcher Anfichten muß man fih um fo
mehr wundern, da Boyle fehon fiebzig Jahre früher, wie wir gleich berich-
ten werben, auf das Deutlichfte gezeigt hatte, daß bei der Verkalkung die-ab:
folute Schwere zwar zu=, die fpecififche aber abnimmt. Aus allen wider:
fprehenden Meinungen, die wir in dem Vorhergehenden zufammengeftellt
haben, und tweldhe wir fpäter, zur Zeit des Kampfes der phlogiftifhen Iheo-
tie mit einer ihr entgegengefegten Anficht, fi) noc) vermehren fehen, ergiebt
fic) deutlich, welche Schwierigkeit die Erklärung der Gewichtszunahme der
Metalle bei der Verkaltung für die Chemiker des 17ten und 18ten Sahr:
hunderts in fich fehloß. Um die Mitte des 18ten Jahrhunderts erklärte
man fi) diefe Erfcheinung entiveder nach einer der hier aufgezähtten fulfchen
Anfichten, wie denn der Pater Beraud in feiner von der Akademie zu
Bordeaup mit einem Preife geftönten Dissertation sur la cause de
Paugmentation de poids, que certaines malieres acquierent dans la cal-
eination (1748) meinte, diefe Gewichtszunahme Eomme von dem Zutreten
geroiffer fremdartiger ZTheilchen, welche der Luft (ohne einen mwefentlichen
Befkandtheit derfelben auszumachen) beigemengtfeien; oder man erklärte fie
mit der Annahme eines negativen Gewichts des Phlogiftons, worüber wir
unten weitläufiger handeln werden. So weit Fam «8 damit, daß Zillet,
ad er in den Memoiren der Parifer Akademie für 1763 die Gewichtsver-
mehrung des Dfeies bei der Verwandlung in Glätte nochmals conftatirt
hatte, eine Erklärung dafür nur zu verfuchen außer Stande war, und fic)
mit der Bemerkung begnügte, die Thatfache fei ein sujet d’une recherche
eurieuse, „il est possible de saisir un point de Physique aussi delicat.
In dem allgemeinen Bericht Über die Arbeiten der Akade , welcher den

| Memoiren vorangeht, wird aber die Schtwierigkeit der Exfi tung noch aus-
N drücdticher hervorgehoben; nachdem daran erinnert worden ift, die Gewichts:

Kopp’s Gefchichte der Chemie. LIT.   

Iunders Ans
fihten.

Tilfers Anfihten.
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zunahme fönne nicht von den Gefäßen u. f. w. herrühren, heißt e$ dann:
L’augmentation de poids tombe done uniquement sur la litharge; et
C'est un vrai paradoxe chymique, que Pexperience met cependant hors

de doute. Mais s’il est facile de constater ce fait, il ne Vest pas

autant d’en rendre une raison satisfaisante; il echappe ä toutes les

idees physiques que nous avons, et ce n’est que du temps, qu’on

peut attendre la solution de cette difhiculte,

taten Und doch lagen feit längerer Zeit zahlreiche Beobachtungen vor, twelche
und Berfaltung. "auf die richtige Erklärung diefer Erfcheinung, melde auf eine tichtigere

Theorie der Verfalfung und der Verbrennung Überhaupt nothiwendig hätten

binführen müffen, wenn nicht die meiften und bedeutendften Chemiker bis in

die zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderts von der feit lange herrfchenden

Anficht befangen gewefen wären, die Verbrennung fei eine Zerftörung, ein

Körper verbrenne indem er fi auf eine gewiffe Art zerlege, in ber Werz

brennung und der ihr analogen Verkalkung habe eine Analyfe ftatt. Fir un-

möglich galt damals, daß die Verbrennung ein fonthetifcher Proceß fein Eönne,

daß in ihr aus dem verbrennlichen Körper fi nichts ausfcheide, fondern daß

mit ihm im Gegentheil fid) etroas verbinde; daß die Verbrennung gerade

in der Bildung einer Verbindung beftehe. Diefes Vorurtheil der Chemiker,

erzeugt durch die Anficht früherer Philofophen, daß Verbrennung eine Ausz

fheibung der elementaren Feuermaterie fei, ließ alle Beobachtungen unbe

achtet bleiben oder falfch deuten, welche darauf hinwiefen, in der Verbren-

nung gehe eine Verbindung vor fi), und zwar eine Verbindung des vers
brennlichen Körpers mit Luft oder einem ihrer Beftandtheile; obgleich viele

Thatfachen Über die Nothivendigkeit des Zutritts der Luft bei der Verbrennung

und Verkalkung feit langer Zeit confkatirt waren.

Die Abhängigkeit des Brennens von der Luft, die Verftärfung des

Feuers ducch Zuführung von Luft, ift feit den Älteften Zeiten bekannt.
Frühere Anfigien. Von den früheren Meinungen, welhe man fich tiber die Wirkung der

Luft bei der Verbrennung und der Verkaltung bildete, wollen wir hier
nur einige anführen, die in Bezug auf eigentliche chemifche Thatfachen
geäußert wurden. Geber [&hreibt vor, die Verkalfung des Quedfilbers
in einem offenen Gefäße vorzunehmen, damit die Feuchtigkeit des Metalls
enttweihen Eönne (Seite 104), und ebenfo glaubt Albertus Magnus,

der Zufaß von Olas zu einem Metalle verhindere die Verkalkung, indem 2
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08 das Entweichen eines Dunftes aus dem Metalle abhalte (Seite 104 f.). Feüsere Unfisten.

Hier ift alfo fehon die Anficht ausgefprochen, daß fich die Luft bei der Ver-

brennung und Verkallung paffiv verhalte, daß fie nur zur Aufnahme

eines Stoffes diene, welcher aus dem verbrennlichen Körper bei der Ver:

brennung enttweiche.

Diefe Anficht erhielt fich lange, bis in das 18. Jahrhundert, ob:

gleich fhon in dem 17. verfchiedene richtigere Erklärungen und ausgezeich-

nete Beobachtungen über das Verhalten der Luft bei der Verbrennung

veröffentlicht wurden. Ren, Hoofe und Mayom gaben die erfteren,

Boyle zog aus gefchidter angeftellten Verfuchen meniger richtige Folge:

tungen.

Rey*) wurde zur Unterfuchung diefes Gegenftandes durch eine IneentSUDGEE

frage eines gemiffen Brun, Apothekers zu Bergerac, veranlaßt. Diefer

theilte dem Erxftern mit, er habe bei einer fechsftündigen Galcination von

2 Pfund 12 Loth des feinften englifchen Zinns eine Gewichtszunahme von

14 Loth gefunden, bei der gleichen Behandlung von 6 Pfund Blei aber

habe biefes um 12 Loth an Getwicht abgenommen; welche Erfcheinungen

den ihm bekannten Gelehrten unerklärlich fein. Rey beantivortete diefe

Anfrage in feinen Essays sur la recherche de la cause, pour laquelle

l’Estain et le Plomb augmentent de poids, quand onles caleine (1630).

Diefes Buch) ift in 28 Abfchnitte getheilt, von welchen die erften 15 Theo-

veme behandeln, deren Feftftellung nöthig ift, um das vorgelegte Problem

zu löfen; diefes legtere gefchieht in dem 16., welcher Folgerungen aus den

15 vorhergehenden enthält; in den 12 legten twiderlegt Mey bie feiner

Anficht entgegengefegten Meinungen. In dem 1. Abfchnitt zeigt er, daß

alles Materielle unter dem Himmel Schtvere habe; in dem 2., daß e8 in der

Natur überhaupt nichts abfolutLeichtes gebe; in dem 3., daß fomit eine na-

tüctiche VBervegung von der Erde weg nicht zu denken fei. Im dem 5. Ab:

fhnitt fpricht er davon, daß audy Luft und Feuer fehler feien (vergl. den

i *) Jean Ney war gegen das Ende des 16. Jahrhunderts zu Bugues (Depar-
_  tement der Dordogne) geboren. Er war Arzt, befchäftigte fi aber auch
vorzüglich viel mit phyftfalifchen und chemifchen Studien, denen er nur in
ben legten Jahren feines Lebens durch häusliche Unfälle und die Berfolgung
eines Griminalprocefjes entzogen wurde. Er ftarb 1645; von feinen Essays,
0 Welche im Ganzen nur wenig befannt wurden, veranftaltete 1777 Gobet

einen neuen Abdrud.
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Abfchnitt über Gafe in diefem Theil); in dem 6., daf die Schwere fo feft mit
allen Körpern vereinigt fei, daß diefe auch noch ihr urfprüngliches Gewicht
behalten, wenn fie mit einander in Verbindung treten. Der 7. Abfchnitt
handelt von der Verwandlung des Waffers in Luft (Dampf); der 8. lehrt,
daß Fein Körper abfolut fehtver ift, fondern immer nur in Bezug auf einen
andern, zu welchem ev hingezogen wird. Im 9. Abfchnitt befpricht er,
daß die Luft fehtverer werden Eann durch Zutritt einer Materie, welche fchmes
ver ift, als fie felbft; im 10. und 11., daß dies auch gefchehen Fan duch
Compreffion oder durch Abfcheidung dev minder fhweren Theile der Luft;
der 12., 13. und 14. Abfchnitt handeln von der Wirkung des Feuers auf
die Körper und namentlich auf das Waffer und die Luft; in dem 15. zeigt
Rey, tie die Luft an Gewicht abnehmen kann. In dem 16. Abfchnitt
beantwortet er dann bie Frage, warum Blei und Zinn beim Verkalken

an Gewicht zunehmen: A cette demande doncques, appuye sur les

fondements ja posez, je responds et soustiens glorieusement que ce
surcroit de poids vient de Pair, qui dans le vase a este espessi, ap-
pesanli, et rendu aucunement adhesif par la vehemente et longue-
ment continue chaleur du fourneau, lequel air se mesle avec la
chaux et saltache ä ses plus menus parties. Rey leitet alfo die Ge
wichtszunahme von dem Zutritte der Luft an den Metallkalt ab, nicht an
das Metall felbft; er erkennt nicht, daß der Metallkale nichts Anderes als
eine Verbindung von Metall mit Luft ift. Seinem eigenen Gleichniß zu=
folge, macht die Luft den Kalk fchiwerer, wie Sand an Gewicht zunimmt,
wenn fih Waffer daran hängt. Wie er in dem 17. Abfchnitt feines
Buches zeigt, Fan nicht das Kebloswerden oder Sterben der Metalle,
was Cardan (Seite 119) geglaubt hatte, die Urfache der Gewichtszunahme
fein; aud) nicht die Ausfeheidung der Lufttheildhen, was Scaliger (Seite
120), und nicht eine Art Ruf, was Gäfalpinus angenommen hatte,
tie er im 18. und 19. Abfchnitt darthut. Im 20. bis 24. Abfchnitt
legt er dar, daß die Gewichtszunahme nicht von dem Gefäße, nicht von
Kohlendämpfen, nicht von einem flüchtigen Salze der Kohlen, nicht von
einem flüchtigen mereurialifhen Salze, nicht von der Abforption von
Seuchtigkeit herrihren Eönne; alle diefe Meinungen, zeigt er im 25. Ab:

fnitt, werden durch den einfachen VWerfuch, daß Antimon, mit einem
Brennglafe calciniet, gleichfalls Gewichtsvermehrung zeigt, tiderlegt.
MWephald das Zinn bei der Verkalkung nicht in’s Unendlihe an Gewicht -
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zunehme, befpricht er im 26. Abfchnitt, und erklärt dies dadurch, SEn

der KalE einer Sättigung mit Luft fähig fei. L’air espaissi s’attache

äla chaux, et va adherant peu a peu jusqu’aux plus minces de ses

parties; ainsi son poids augmente du commencement jusqu‘ä la fin.

Mais quand tout en est affuble, elle n’en sgaurait prendre davantage.

Ne continuez plus vostre caleination soubs cet espoir; vous perdriez

vostre peine. Nachdem er nun noch im 27. Abfchnitt erörtert hat,

warum andere (nicht metallifche) Kalte und Afche nicht an Gewicht zu:

nehmen, fragt er fih im 28., in Bezug auf Brun’s Beobachtung

(Seite 131), ob das Blei gleichfalls diefe Gewichtszunahme bei der Ver:

Ealkung zeige. Er bejaht diefe Frage, auf vielfache Erfahrungen geftüst,

ä und vermuthet, in Brun’s Verfuche mit entgegengefestem Erfolge möge

das angewandte Blei unrein gemwefen fein.

Ich habe über diefes Werk von Rey hier vollftändigere Angaben mit

getheilt, weil es ein Mufter ausgezeichneter Unterfuchung aus der damaligen

Zeit ift, und die.erfte Annäherung zur beffern Erklärung einer Erfcheinung,

deren richtiges WVerftändnig fpäter auf das ganze Spftem der Chemie

teformirend einmwirkte.

Rey hatte den Einfluß der Luft ausfchließlih auf die Verfalkung Sores Anfihten.

in Erwägung gezogen; bald nad ihm gab Hoofe*) eine Erklärung für

die Mitwirkung der Luft bei der Verbrennung Überhaupt. In feiner

Micrographia (1665) theilte er die Grundzüge einer Verbrennungstheorie

mit, welche indeß fo allgemein gehalten ift, daß man daraus meder die

Nichtigkeit feiner Kenntniffe, mas die wichtigften Einzelnheiten angeht,

nod) die Verfuche, auf welche hin er fich feine Anfichten gebildet haben

mag, mit Sicherheit beurtheilen kann. Nach Hooke befindet fich in der

Luft eine getoiffe Subftanz, melde mit der im Salpeter firirten Ähnlich,

two nicht ibentifch, ift. Diefe Subftanz hat die Eigenfchaft, alle verbrenn-

lichen Körper aufzulöfen, aber nur, wenn ihre Temperatur hinlänglich

erhöht ift. Diefe Auflöfung geht alsdann mit folher Gefchtwindigkeit vor

fi, daß Feuer entfteht, welches feiner Meinung nach eine bloße Bewe:

gungserfheinung ift. Das Product der Auflöfung kann luftförmig oder

*) Robert Hoofe war 1635 auf der Injel Might geboren, Er bezog 1653

die Univerfität Oxford, und wurde hier mit Boyle befannt, weldhem er bei

feinen chemifchen Unterfuchungen behäfflich war. 1662 wurde er Mitglied

der Royal Society, und 1667 Secretär diefer Gefellihaft. Cr ftarb 1702.
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Hofes Anfihren. hüffig oder feft fein. In dem Salpeter ift jenes Lbfungsmittel ftark

firtet, fo daß in einem gewiffen Raume diefes Körpers ungleich mehr da=

von enthalten ift, als in einem gleichen Raume Luft. Die Verbren-

nung hört in einem gefchloffenen Raume bald auf, fobald nämlich die

hierin enthaltene Menge von Löfungsmittel mit verbrennlichem Stoffe ge:

füttigt ift; die Verbrennung aber dauert fort und Eann lebhafter gemacht

werben bei freiem Zutritt oder vermehrter Zuführung von Luft, d. b. von

neuem Löfungsmittel. HooEe verfprach, diefe Theorie bald weitläufiger

zu entwiceln, twas indeß nicht gefchehen ift. Seine Andeutungen/fcheinen
weniger eine richtige Vorftellung davon, wie die Luft bei der Verbrennung
wirkt, einzufchließen, als einer fpäteren, namentlich in Stahl’s Schule
eifrig vertretenen, Anfiht vorzugreifen, nach welcher die Luft bei der Ver:
drennung fi nur paffiv verhält, nur zur Aufnahme (nach Hoofe: zur

Auflöfung) des Brennbaren dient.
Mayon’s Anfüchten. Hooke’s Anfichten finden fich erweitert bei Mapom*) wieder, Die-

fer bezeichnet in feinem Traetatus de sal-nitro et spiritu nitro-a@reo

(1669) das Auflöfungsmittel, welches Hooke in der Luft und in dem
Salpeter annahm und als das die Verbrennung wefentlih Bedingende
anfah, als spiritus nitro-a@reus, an das zweifache Vorkommen deffelben,
in der Luft und in dem Salpeter, erinnernd (vergl. die Anfichten über
die Utmofphäre in diefem Theile). Er nahm an, jede Verbrennung fei
durch den Zutritt diefes spiritus bedingt; das Exlöfchen der Flamme im
gefchloffenen Raum finde nicht deßhalb ftatt, weil die vorhandene Luft mit
Dämpfen aus dem brennenden Körper Überfättigt werde, fondern e8 trete
ein, wenn der in der vorhandenen Luft enthaltene spiritus nitro-a&reus

abforbirt fei. Daß ein Körper brenne, dazu gehöre nicht nur, daß er
brennbare Theile (Mayomw bezeichnete diefe noch ale particulas sul-
phureas) enthalte, fondern auch, daß diefe bei ihrem Austreten den spiri-

* Sohn Mayomw war 1645 in der Grafichaft Cornwall geboren. Er ftudirte
anfänglich die Rechte, fpäter die Arzneitwiffenfhaft zu Orford, und Ließ fich
als praftifcher Arzt in Bath) nieder, wo er 1679 farb. Bon ihm erfchienen
1668 Tractatus duo, de respiratione prior, alter de rhachitide, und 1669
Tractatus quinque medico-physiei, 1) de salenitro et spiritu nitri a&reo,
2) de respiratione, 3) de respiratione fetus in utero et ovo, 4) de motumusculari et spiritibus animalibus, 5) de rhachitide. Gefammelt wurden
feine Schriften 1681 als opera omnia medico-physica, (Cine deutfche Neber-
feßung durch 3. Köllner erfchien 1799.)  
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tus nitro-a@reus vorfinden: ad materiae cujusque sulphureae accen-mayow’s Anfihten.

sionem requiritur, ut parliculae igneo-a@reae ab a@re aut a nitro,

ei prius admixto, suppeditentur. Die Feuererfcheinung beruht darauf,

daß die particulae nitro-a@reae bei dem Verbrennen, wo fie gebunden

werden, in eine heftige Bewegung gerathen: ut particulae nitro-a@reae

formam ignis induant, necessarium esse videlur, ut istae cum sale

fixo, aut re aliqua alia strietius combinentur; quo eaedem violenter

i ‚etcum impetu elastico a conjuge sua abruptae, in motum velocissi-

mum concitentur. Die Verbrennung beruht in der Wechfelwirkung der

fehtwefligen Partikeln des verbrennlichen Körpers auf die falpetrigen Par:

„tifeln der Luft (doch feheinen ihm in dem Feuer, welches durch einen Brenn»

’ 1  fpiegel erzeugt werden Eann, die fchtwefligen Teilchen zu fehlen) : Ignis nihil

aliud est, quam particularum nitro-a@rearum, sulphurearumque, mu-

 tuo ‚se commoventium, fermentatio maxime impetuosa. Auc, die

Verkaltung betrachtet Mayom als eine Wirkung des spiritus nitro-

aereus, und bier fpricht er ganz beftimmt aus, daß der Verfalkungs-

ptoceß in einer Verbindung diefes spiritus mit dem Metalle beruhe; auch)

die Gewichtszunahme bei der Verkalkung fchreibt er diefer Verbindung zu

 (eichtiger als Rey, welcher fie auf Rechnung einer Abforption der Luft

durch den, fehon gebildeten, Kalk fchrieb): Neque illud praetereundum

est, quod Antimonium, radiis solaribus caleinatum, haud parum in

pondere augetur, uti experientia compertum est; quippe vix concipi

potest, unde augmentum illud antimonii nisi a particulis nitro-a@reis

igneisque ei inter caleinandum infixis procedat.

Eine ganz ähnliche Theorie ftellte 1671 Willis auf, zunächft zur winie Anfisten.

Erklärung ber thierifchen Wärme aus dem Athmungsproceß (vergl. den

Abfchnitt über die Erkenntniß der atmofphärifchen Luft in diefem Theile),

aber fo gedrängt, daß feine Worte hier wohl eine Stelle verdienen. In

feiner Exercitatio de sanguinis incalescentia sive accensione fagt er:

Ut flamma accendatur maneatque accensa, libero, et indiscontinuo

a@ris accessu opus est; idque non solum, ut effluvia vaporosa, flam-

mae suffocationem minantia, foras convehantur et perpetim decedant,

altamen longe potius, ut pabulum nitrosum, propter cujusvis

rei incendium necessario requisitum, ab a&re suppeditetur: Enimvero

omnis ignis sublunaris, ac potissimum flamma, omnino conflatur a

particulis sulphureis, e corpore combustibili confertim erum-
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Boyles Verfuche,
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pentibus, atque nitrosis, quae ubique in a@re scatent, is in oc-
eursum datis. Hier ift alfo eine Art gemifchter Theorie, Ähnlich wie fie
fpäter bei dem Streite ztwifchen der phlogiftifchen und der antiphlogiftifchen
Theorie aufgeftellt wurde; Willis fhreibt die Verbrennung theilweife auf
Rechnung des Austretens eines brennbaren Princips aus dem verbrenn-
lichen Körper, theilweife auf Rechnung einer activen Mitwirtung eines
Beftandtheils der Atmofphäre. Daß darin falpeteige Theilhen feien, be=
weißt er wie Mayom. -

Diefe vichtigeren Erklfeungen machten damals feinen Eindeuf auf.
die Chemiker, zum Theil deßwegen, meil aus Verfuchen, die mit jenen
Erklärungsmweifen im engften Zufammenhange ftanden, die bedeutenditen
Autoritäten ganz andere Folgerungen zogen. So hatte namentlih Boyle
Beobachtungen angeftellt, welche den Einfluß der Luft auf die Verbren-
nung und Verkalkung Elar darlegten, allein feine vorgefaßte Anficht Aber
ponderable Feuermaterie Lieihn das Wichtigfte feiner Nefultate geradezu
verkennen. Die Abhandlungen Bople’s, welche hierauf Bezug haben,
wurden fchon oben (Seite 122) angeführt. In feinen Werfuchen zeigte
fih, daß Luft während der Verkalkung abforbirt wird, allein Boyle
dachte nicht daran, das Gewicht diefer verfchwundenen Luft als die Urfache
dev Gewichtsvermehrung, die bei der Verkalkung eintritt, anzufehen.
Er ftellte verfchiedene Experimente an, wo er Zinn und Bei über Spiriz -
tuslampen verfalkte, in einem derfelben füllte er eine Unze Blei in eine
Netorte, deren Hals er tuftdicht verfchloß, und erhißte längere Zeit über
der Spiritusfampe; eventus-hic erat, quod, postquam metallum illud
in flamma detentum fuerat per bihorium, sigillato retortae apice
fracto, aör externus cum strepitu in eam irruit (indicio sane, vas
Omnino fuisse integrum), nosque insignem quantitatem plumbi in-
venimus; septem quippe fuerunt serupula et amplius in calcem sub-
caesiam versa, quae una cum metalli residuo iterum appensa cum
essent, deprehensum a nobis fait, luerum granorum sex hac opera-
tione factum fuisse. Allein Bonle fah in diefem Einftrömen von Luft :
nur den Beweis, daß die Netorte luftdicht verfchloffen war, daß die Ge:
wichtszunahme alfo nur von dem Zutritte der Feuermaterie verurfacht fein
Eönne ; daffelbe Experiment, welches ex anftellte, gab hundert Iahre fpäter
die Grundlage einer neuen Theorie der Verkaltung ab, nachdem Lavoi-
Tier hinzugefügt Hatte, das Gericht der Netorte mit dem Blei vor dem
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Verkalken, nad dem Verfalfen vor dem Deffnen der Netorte und nach Bones Berfuhe.

demfelben zubeftimmen, was Bonte verfäumt hatte, und diefe Verfäum:

niß allein Eonnte ihn auf feiner falfchen Anficht beftehen laffen. Bonle

erkannte nicht, wie die Luft bei der Verbrennung eigentlich wirft; obgleich

er wohl wußte, daß ohne Zutritt von Luft keine Verbrennung möglich

ift, waser befonders in feinen New experiments touching the relation

betwixt flame and air (1672) darthat, wo er zeigte, daß in dem luftleeren

Raum keine Verbrennung, felbft des Schwefels nicht, ftattfindet; obgleich

er bemerkt hatte, daß das Blei fich nur da verfalft, wo e8 mit der Luft

in Berührung if, von welcher er defhalb glaubte , fie enthalte einen bes

fondern, von ihm als falinifch bezeichneten Beftandeheil, der zur Verkal:

fung des Bleies mefentlich mitwirke (vergl. atmofphärifche Luft). Uebrigens

ift Bone der Erfte, welcher richtig erkannte, daß die Metallkalke (der

fehweren Metalle) fpecififcher leichter find, als die Metalle, aus welchen fie

entftehen ; eine Wahrheit, welche von mehreren feiner Vorgänger und Nach-

folger außer Acht gelaffen wurde, indem diefe dem verfalkten Metalle ein

größeres fpecififches Gewicht als dem tegulinifchen zufchrieben, und die Zu:

nahme des fpecififchen mit der Zunahme des abfoluten Gewichts vertechfel:

ten (vergl. Seite 120,126 und 128). In Bezug auf das eben befprochene Er:

periment über die Verfalkung des VBleies in einer Metorte fagt Bonle:
Adjiciam, me septem illa caleis scrupula examinasse, in a@re et aqua

ponderando, ac-deprehendisse, ut exspectabam, quod, quamquam
gravitas metalli absoluta per flammae particulas firmiter ipsi adhae-
rentes fuerit adaucta, hoc tamen plumbi et exstinctae flammae aggre-

gatum multum gravitalis suae specificae amiserat.

Die Anhänger der phlogiftifchen Theorie deuten den Einfluß, welchen
die Luft auf die Verbrennung und Verkalfung ausübt, in einer Weife,
die an die Meinungen der feüheften Alchemiften erinnert. Der Anficht
ähnlich, welche fi Geber und Albertus Magnus Über den Procef
der Verfalkung und Über die Mittel, fie zu verhindern, gebildet hatten
(vergl. Seite 104), ift die Vorftellung Becher’s über diefen Gegen:
fand; auch nah ihm verhätt fi die Luft bei der Verbrennung
paffiv, fie nimmt die entweichenden fchrwefligen Theile des verbrennenden
Körpers auf, mit ihrer Ausfchliegung wird die Bedingung hinmweggenom-
men, unter welcher diefe Theile fi ausfcheiden können, und fo die Wer-
brennung und Verkalkung verhindert (vergl. Seite 108 f.). — Ebenfo weiß
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Stahl, daß in verfchloffenen und von Luft befreiten Gefäßen gar Eeine
Verkalkung ftattfinden kann; ferrum, regulus antimonü, cuprum,
plumbum, ne stannum quidem, in exacte occluso et pleno vase non
comburuntur, fagt er in feinem Specimen Becherianum, und in feinen
»Gedanken und Bedenken von dem Sulphure« hebt er hervor, daß felbft
der Körper, welchen er nahe als reines Phlogifton betrachtet, der Kienruß,
bei abgehaltener Luft nicht verbrenne. Dies beruht nach ihm darauf,
daß der Stoff fehlt, an welchen das Phlogifton treten Fann, mit deffen
Abfcheidung aus dem verbrennlichen Körper die Verbrennung und Der
falkung verknüpft ift; aber Stahl hebt ausdrüdlich hervor, daß die Luft
hierbei feine Verbindung mit dem verbrennlichen Körper eingeht, denn ob
die erftere Überhaupt eine hemifche Verbindung eingehen Eönne, fei nicht
ausgemacht. Nachdem Stahl in dem Specimen Becherianum von den

Körpern gefprochen hat, welche brennbare Verbindungen bilden Eönnen,
meint er: aliter sese habet cum aöre, de quo non ita exquisite con-
stat, an revera, sive mixtiones sive compositiones, ingrediatur. Der
Zutritt der Luft bei der Verbrennung fei nothivendig, aber der Antheil, wel:
hen fie daran nehme, fei paffiver Art, und Eönne ebenfowohl durch Wafz
ferdampf geleiftet werden, mittelft deffen fich gleichfalls die Flamme anfachen
laffe: ita ad flammam formandam absolute opus est a@re, aut ad
minimum, a@ris instar, elastice expanso halitu atque flatu aqueo.
Verbrennung mit Seuererfcheinung ift nah Stahl nur ein befonderer

Zuftand des fich ausfcheidenden Phlogiftons, wenn fich die Eleinften Theil:
hen deffelben in einer vafchen Bewegung befinden, die von Stahl als ein
motus verticillaris bezeichnet wird. Die Luft wirkt alfo bei der Verfalfung
allgemein, indem fie das entmweichende Phlogifton aufnimmt, bei eigentlichen
Verbrennungen aber, indem durch fie zugleich den Eleinften Theilchen des
Phlogiftons der motus verticillaris mitgetheilt wird; das drüdt Stahl,
nach den Fundamentis chemiae dogmaticae et rationalis, auch fo aus:
Aör excitat motumaetheris seu flammam, und nur in diefem Sinne heißt
die Luft bei ihm auch die Seele des Feuers: Adr ignis est anima; hinc,
sine a@re nihil potest accendi vel inflammari.

In ähnlicher Weife erklärte Boerhave in feinen Elementis Chemiae
(1732) die Nothivendigkeit des Luftzutritts zur Unterhaltung der Verbren-
nung. Auch nach ihm wirkt hier die Luft nur mechanifch; von allen Seiten
fich zudrängend, wirke diefe auf den brennbaren Körper fo ein, daß alle feine
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Eleinften Zheilchen in heftige Beregung und ftarke Reibung kommen Berrtanttns

müffen. Boerhave berechnet das Gewicht der Luftfäule, welche auf eine

mit verbrennlicher und angezlindeter Subftang bededte Heerdplatte drückt,

und fücht aus dem Fladern des Feuers nachzumeifen, daß diefe Luftfäule

immer emporgehoben werde und wieder falle, wie ein Hammer auf den

Amboß; die hieraus hervorgehende Bewegung und Reibung muß nad) ihm

fo lange mit Feuererfcheinung flattfinden, bis alles fein Zertheilbare des

brennbaren Körpers zerftört und entfernt ift. — Den Antheil, melden bie

Luft an der Verkalkung der Metalle hat, Eennt Boerhave, aber er fchreibt

bie Verkaltung der unedlen Metalle an der Luft auf Rechnung gewiffer

falziger und fchwefliger Theile, welche die Metalle angreifen, und an diefen

Theilen fei die Luft in verfchiedenen Ländern verfchieden reich, einen Ueberfluß

daran enthalte fie auf den Bermudifchen Infeln. Salibus et sulphuribus

scatet aör. Nonne plumbum, cuprum, ferrum, ab a@ris contactu

motuque, assidue et cito, vertuntur in flores, calcem, scobem? hinc

in ferruginem, aeruginem, cerussam abeunt? — — In America aör

adeo efficax est rodendo, ut tegulas aedium, lapidea corpora, metalla

fere omnia consumat; ut Britanni de a@re Bormudensi uno ore te-

stantur. h

So blieb die richtige Erklärung, in welcher Meife die Luft an der

Verbrennung und Verfaltung Antheil nimmt, verfannt; in falfhen An:

fichten erfchöpfte man fi), und wenn je einmal ein Chemiker eine richtigere

Auslegung des Vorganges andeutete, fo blieb feine Meinung unbeachtet.

Mo nicht geradezu falfche Erklärungen Über diefen Gegenftand gegeben find,

da befchränfen fich die Schriftfteller bis zu dem legten Viertel des 18.

Sahrhunderts auf die einfache Angabe der Thatfache, daß Luftzuteitt zur

Verbrennung nothwendig ift. Die Wirkung der Lufttheilchen auf die brenn-

baren Beftandtheile eines verbrennlichen Körpers ift e8 5. B. nach Hales, SatAnfisten.

in feinen Vegetable Staticks (1727), was das Feuer hervorbringt, ohne

daß indep das Mie ? angegeben wäre: The action and the reaction of

the aereal and sulphureous (phlogiftifchen) partieles is, in many fer-

menting mixtures, so great, as to excite a burning heat, and in others

a sudden flame; and it is, we see, by the like action and reaction

of the same principles, in fuel and the ambiant air, that common
eulinary fires are produced and maintained.

Es ftimmten alfo die Chemiker in Bezug auf die Conftitution der
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Fortbauernde Der Metalle und auf die Verkalkung, was zugleich die Theorie der Werbrenefennung der Wir:

Bese nung überhaupt in fich einfehlog, feit 800 etwa darin überein, daß die
reBorkalkung der Metalle auf einer Yustreibung gemwiffer Theile beruhe, welche

im Anfang bald als fchtweflige, bald als feuchte bezeichnet werben, big
Stahl die Verkalkung als’ die Austreibung des Phlogiftons hinftellte, und
das regulinifche Metall als eine Verbindung von Metallkalt und Phlogifton
anfehen ließ. Faft allgemein anerfannt wurde fodann nah Stahl, die
Luft wire nur in der Art, daß fie zur Aufnahme des Phlogiftons diene,
welches, ohne einen folhen 8 aufnehmenden Körper vorzufinden, nicht aus
der verbrennlichen Subftang austreten inne, und nebenbei bringe die Luft

noch) die feine Zertheilung des Phlogiftong und fein Erfcheinen im glühenden

Zuftande hervor. Unbeachtet blieben die Beobachtungen, welche noch eine

andere Wirkung der Luft bei der Verkaltung anzudeuten fchienen, wie 3. B.

die Wahrnehmung, welche Dales in feinen Vegetable Staticks (1727)

mittheilte, daß Blei, welches zu Mennige verkalkt if, bei ftarker Hige eine

große Menge Luft entweichen läßt; Iediglich nach der Annahme, daß nur

foviel Metall fich verkalfen kann, als Kuft vorhanden ift, um das aus dem

Metall in der Hige entweichende Phlogifton aufzunehmen, wurden bie

Verfuche von Beccaria (1759) erklärt, daß Zinn und Blei, in verfchloffer

nen Gefäßen erhist, um fo mehr Kalk geben, je größer der Übrige Leere

MikaiptungderRaum in den Gefäßen noch war. Keinen Anftoß nahm man an der Erfchei-

nung, daß der MetallkalE, dev Beftandtheil, fehwerer wiegt, als das Metall,

die Verbindung, in melche der erftere eingeht. Das Factum der Gewichts:

zunahme bei der Verkalfung wurde von den Chemikern immer noch bald mit

der Annahme eines Zutritts von Feuermaterie, nah Becher, Boyle und

Lemery (Seite 121 ff.), oder eines hypothetifchen, nicht näher bezeichneten,

Stoffs aus der Luft, wie von Boerhave, Hales (Seite 128 und 127),

u.%., bald dur) Verwechfelung des fpecififchen Gerichts mit dem abfoluten,

wie von Stahl’s Schlilern (Seite 128), zu erklären gefucht; nur die von
Rey und Mayom angebeutete Erklärung, durch Annahme einer Luftabs
forption, fand damals Feine Vertreter. Diele Chemiker gegen 1770 befüm:

merten fi gar nicht um die Erklärung diefer Erfcheinung, welche noch
ffets nur als eine zufällige, aber jede WVerfaltung begleitende, angefehen
turbe; alle metallifchen Subftanzen, meint Baume in feiner Chymie
experimentale et raisonnde (1773), haben die Eigenfchaft, nach der Ver:
faltung 10 bis 12 Procent fhterer zu wiegen, und ebenfo, wie man biefe
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3hen ieethümlich bei allen Metallen für nicht tefentlicmikaytumgderer

‚ bielt, betrachtete man fie auch al8 unerheblicy für die Theo- EEE

vieder Verkalkung. Die Verbrennung und Verkalkung Eonnten die Che

mifer nad) ihrer Iiheorie erklären, und das genügte ihnen als Chemifern;

die Gemwichtsverhältniffe, welche dabei vorkommen, zu unterfuchen, wurde

als nicht in ihr Gebiet gehörig betrachtet; den Phnfikern überließ man e8,

eine Erklärung dafür zu geben, wie ein Körper ein größeres Gewicht zeigen

ann, wenn er einen Beftandtheil verloren hat, wie ein Körper überhaupt

mechfeindes Gewicht zeigen Fann. Für um fo unerheblicher galt damals

die Beachtung der Gemichtsverhältniffe und die Unterfuchung, immie-

fern fie mit einer Theorie übereinftimmen, als dag Getwicht überhaupt

für etwas WVeränderliches gehalten wurde; in Bezug auf Verkalkung

und Nebuction der Metalle namentlich, ftand lange die Anficht feft, wenn

man ein gegebenes Gewicht Metall caleinire und wieder reducire, fo erhalte

man in der legten Operation nie die ganze anfänglich angewandte Quan-

tität Metall wieder. Dies hatten fhon N. Lemery (Seite 123), Stahl

(Seite 127) u. U. behauptet, und Macquer betrachtete e8 noch 1778 als

eine außer allem Zweifel ftehende Thatfache. Mit diefer Ueberzeugung von

der Veränderlichkeit des Gewichts mußte aber natürlich aud) die verbunden

fein, eine genauere Beachtung der Gemichtsverhältniffe Eönne nicht zur Ent

feheidung über die Theorie der Verbrennung und Verkaltung hinzugezogen

werden ; bie erfteren Erfcheinungen überliefen alfo die Chemiker ganz den

Phnfikern, welche ihrerfeits nichts damit zu machen wußten, und erft bei der

Bekämpfung der Phlogiftontheorie durch einen Gelehrten, wie Lapoifier,

der zugleich ein gefchicfter Chemiker und ein gründlicher Phyfifer war, fuchten

die Anhänger des phlogiftifchen Spftems für die Gewichtszunahme bei der

Verkaltung phofikalifche Erklärungen zu geben, welche unglüdtich genug

ausfielen, wie wir weiter unten ausführlicher fehen werden.

Ueberblicken wir die Anfichten der hedeutendften Vertreter der Phlos DiePstinen,,

giftontheorie um 1770,fo finden wir in Bezug auf Verbrennung, Verkal- Mdung um 1770.

fung und Gonftitution der Metalle folgende Meinungen befonders beachtet.

Verbrennung und Verkalfung ift Ausfcheidung des Phlogiftons aus

einem verbrennlichen (phlogiftonhaltigen) Körper. Das Phlogifton ift ein

GSeundftoff, der im vollkommen ifolirten Zuftande nicht darzuftellen ift ;

was man ald mehr ober weniger reines Phlogifton betrachtete, werde ich
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Bietsitente, unten zufammenftellen, to ich über die Bekämpfung der Phlogiftontheorie
dung um 1770. zu berichten habe, während welcher die ifolirte Darftellung des Phlogiftons

befonders gefucht wurde. Große Undeutlichkeit herefchte bei den meiften
Chemikern jener Zeit darüber, in welchem Zufammenhange das Phlogifton
mit der Zeuererfcheinung bei feiner Ausfcheidung fteht, indem einige das
Feuer nur als eine Qualität des Phlogiftons, andere als eine damit der j
Subftanz nad) verwandte Materie betrachteten. Wallerius namentlic)
hielt das Phlogifton für wahre Feuermaterie; auch) Macquer, welcher
noch zudem das Licht damit identificirte, aber auch glaubte, das Phlo:
gifton Laffe fi) aud unrein und dann im nicht glühenden Zuftande
abfcheiden. Den Sinn der Deductionen, welhe zu jener Zeit ber das
Verhältniß ziwifchen Feuer und Phlogifton gemacht wurden, im Auszug
wieber zu geben, gelingt mie nicht; lauter unbefiimmte und fhwantende
Anfichten laffen ficy nicht in Eurzen Sägen ausdrüden ; auf einige beftimm:
tere Ausfprüche werde ich gleich nachher zurlcffommen, die erft mit Berlic:
fihtigung von Ihatfachen gegeben wurden, welche von der eigentlichen Phlo:

giftontheorie nie anerkannt wurden.

Daß der Gehalt an Phlogifton in einem verbrennlihen Körper mit

der Farbe deffelben in bedingendem Zufammenhange ftehe, wird von Vielen
nod) angenommen; wir fahen oben, daß fhon Albertus Magnus

(Seite 99) und Bafilius Valentinus (Seite 100) die Farbe eines

Metalls von feinem Gehalt an fehwefligen (verbrennlichen) Theilen abhäns
gig fein ließen.

Einige waren au noch) der Anfiht, in den Metallen fei außerdem

ein mercuvialifcher Grundftoff enthalten (vergl. Seite 100 ff.), ohne daß
jedoch diefer Beftandtheil zu jener Zeit noch befonders berücfichtigt wird.

Die Abfeheidung des Phlogiftons bei der Verbrennung läßt durch den

Nüdftand erkennen, mit welchen Subftanzen daffelbe in dem verbrennlichen

Körper enthalten gemwefen war. Daß e8 in den Metallen fi mit Kalken

in Verbindung befindet, wird auf diefe Art erkannt.
Anfienbee di Ueber die Natur der Metallalke hatten die Anhänger der Phlogifton-

theorie um 1770 bis 1780 fehr abmeichende Anfichten.
Alle ftimmten überein, daß diefe MetallEalke, die erdigen Beftandtheile

der Metalle, verfchieden find, aber Einige glaubten, dies beruhe nur darauf,
daß man die Calcination nicht volltommen ausführen Eönne, daß immer
noch etwas Phlogifton dem erdigen Beftandtheil anhänge. Indem verz
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fhiedenen Verhältniß des Nüchaltes an Phlogifton zu dem erdigen Beftand- nfihtenüberde

theit des Metalls fahen mehrere Chemiker, und namentlid Macquer,

die Urfache der Verfchiedenheit der Metallkalke, und diefe glaubten, mit

einer vollftändigen Austreibung des Phlogiftonsg wäre wahrfcheinlic die

Ausziehung eines und deffelben erdigen VBeftandtheils aus allen Metallen

verbunden.

Andere glaubten, die Metalffalfe feien nicht in Nüdficht auf die noch

in ihnen enthaltene Menge Phlogifton verfchieden, fondern fie feien wefent-

lich verfchieden, und zwar feien fie Verbindungen aus denfelben entfernteren

Beftandtheilen in verfchiedenen Verhältniffen. So ftellte Wenzel in feiner Benpers Kntihtm

» Einleitung in die höhere Chemie « (1773) die Anfiht auf, die Metalle menfehung AERIee

beftehen aus Zerftörbarem durch Feuer (Phlogifton), was Wenzel als den

auflöfenden Beftandtheil des Metalle, aud; wohl als Schwefel oder

Phosphor unterfcheidet, und aus Feuerbeftändigem (Metallfalk), welches der

Inbegriff der bindenden Beftandtheile fei. Das Feuerbeftändige in den

Metallen fei aber eine Zufammenfegung aus drei Principien, welche als

färbende Erde, talgähnliche Erde, und Salz bezeichnet werden.

Die erftere fei das Element, welches den Metallkalken die Fähigkeit gebe,

Gtasflüffe zu färben; fie mangele in dem Zinn: und Zinkkale. Die talgähn-

liche Erde und das Salz aber, für welche der damit verbundene Begriff fi)

nicht Eurz wiedergeben läßt, feien als Beftandtheife in allen Metallen enthalten.

Noc, andere ‚Chemiker betrachteten den feuerbeftändigen Antheit der

Metalle, die Kalte, geradezu als einfahe Körper, ohne fich in folche Spe-

eulationen über ihre Zufammenfegung oder ettwaige Identität, wie die im

Vorhergehenden erwähnten, einzulaffen. Diefe lebtere Anficht vertrat zu

jener Zeit hauptfählih Bergman, welcher zugleich der Erfte war, ber Bergmans Beftim-

den relativen Gehalt der verfchiedenen Metalle an Phlogifton zu ermitteln Bongehat Veen

fuchte. Das Princip, auf welches er diefe Unterfuchung gründete, haben 5
toir bereits im 11. Theile, Seite 362, Eennen gelernt; e8 ift hier der Dt,

einiges Nähere über die Nefultate anzugeben.

Nah Bergman’s Verfuchen werden aus einer neutralen Silber

löfung 100 Gemwichtstheile Sitber durch 135 Gewichtstheile Queckfilber
ausgefältt, welche legtere an der erfteren Stelle in bie Auflöfung übergehen.
In diefen Quantitäten der beiden Metalle muß gleichviel Phlogifton ent:
halten fein; fegen wir die in einer gerwiffen Quantität Silber enthaltene
Menge Phtogifton = 100, fo muß hiernac) diefelde Quantität Duedfilber
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1
Berpminns Sein eine Menge Phlogifton, welche durch)== 74 gegeben ift, ent
frongehalts der Me-

al halten. So beftimmte er für mehrere Metalle ihren relativen Gehalt an

Phlogifton, auch den abfoluten glaubte er, auf fehe ungemwiffe Annahmen

geftüst, finden zu Eönnen; ich theile einige feiner Angaben in Ießterer Form

mit, da fie feine NRefultate in erfterer Beziehung einfchliegen. Nach ihm find

enthalten in 100 Kupfer 2,12 bis 2,34, ZinE 1,33, Zinn 0,83, Silber

0,73, Quedfilber 0,54 bis 0,58, Wißmuth 0,42 bis 0,47, Blei 0,31

bis 0,34 Phlogifton.

Beam Aber zu jener Zeit (1782), wo Bergman mit folher Beftimmtheit

Angaben über die Zufammenfegung der Metalle und über ihren Dhlogiftonz

gehalt machte, war die ganze Annahme, daß die Metalle wirklich diefe Zu:

fammenfegung haben, fchon heftig angegriffen. Won 1772 an twurde die

Erfcpeinung der Luftabforption bei der Verkaltung wiederholt und genauer

beobachtet, und bald murde gefolgert, daß Verbrennung und Verkalkung

nicht auf der Ausfcheidung des Phlogiftons aus dem verbrennlichen Körper,

fondern auf der Vereinigung des verbrennlichen Körpers mit einem Bes

ftandtheil der Atmofphäre, dem Sauerftoff, beruhe. Prieftlen, Bapen,

Lavoifier, Scheele waren «8 befonders, welche damals Erperimente

über diefen Gegenftand anftellten; 2 adoifier allein z0g aus den Nefultaten

diefer Verfuche die Schlußfolgerungen, welche bald als richtig anerkannt wurden,

und mit deren Annahme der Sturz der phlogiftifchen Theorie verbunden war.

BrichtDerfuce Prieftley befchrieb in feinen Observations on different Kinds of

tion BierBa Air (1772) mehrere Verfuche, nad welchen Luft verfchtwindet, wenn man

in abgefchloffenen Räumen Zinn und Blei verkalkt. Allein er betrachtete in

feiner Weife die Luftabforption als die Verkalkung oder die dabei jtattfindende

Gewichtszunahme bedingend; die Verkalkung erklärte er fich nach der phlo:

giftifchen Theorie, die Gewichtszunahme beachtete er nicht.

Saveifie'serfie des In demfelben Jahre begann Lavoifier feine Arbeiten über diefen
beiten über die ©)

iöreuunaheki Gegenftand. Es find diefe für den Totazuftand unferer Wiffenfhaft von
fo großer Wichtigkeit, daß fie bereits im 1. Theil, Seite 305 bis 311, ber

fprochen werden mußten. Ich will zu dem dort Gefagten hier nur nod)
einige nähere Angaben über die allmälige Ausbildung von Lavoifier’s

Anfihten und über den Zufammenhang feiner Unterfuchungen mit denen

anderer Chemiker nachtragen.
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ur, Er —.  .. . a
v er die Verbrenz Yavoifier's erfe Ar-Sn feiner erften Mittheilung, welche Lavoifier über % Saveelfc

nungstheorie machte (in der Note, welche er 1772 bei der Akademie nieberz mihrtnannbei

legte), hob er al$ die eigentliche neue Entdetung hervor, daß Schwefel und

Phosphor bei der WVerbrennung Gewichtszunahme zeigen. In der That

tar diefe Erfcheinung bisher nur für die Verkaltung der Metalle conftatirt

worden. Als weitere Entdedung berichtet er gefunden zu haben, daß die

Gewichtszunahme bei Schwefel und Phosphor von der Abforption einer

großen Menge Luft herrühre, welche fi mit den Dämpfen jener verbrenn:

lihen Subftanzen verbinde. Die Urfache der Gewichtsvermehrung bei

Verbrennung des Schwefeld und Phosphors fcheine ihm diefelbe fein

zu müffen, welche auch bei der Verkaltung von Metallen thätig fei, und

in der That habe fi aus DBleiglätte bei ihrer Neduction eine große Menge

Luft entwidelt.

Soviel fih aus der £urzen Mittheilung Lapoifier’8 entnehmen

(äßt, waren alfo feine Kenntniffe über die Verbrennung und Verkaltung

damals (1772) folgende: Inwiefern das Phlogifton dabei wirffam ift, er

Örtert er nicht; hingegen fpricht er geradezu aus, daß die dabei ftattfindende

Gewichtszunahme von Luftabforption herrühre. Unentfehieden bleibt auch,

ob er die Verbrennung als mwefentlic auf diefer Luftabforption beruhend ans

fah, oder ob er die legtere nur als einen begleitenden Umftand betrachtete; in

diefem Falle wäre feine damalige Anfiht mit der von Rey (Seite 132)

übereinftimmend. _Endlidy glaubte Cavoifier damals, die atmofphärifche

Luft werde ganz, nicht nur ein Theil derfelben, bei der Verbrennung ab:

forbirt, und als die Luft, welche im Bleikalk enthalten fei, fcheint er fogar

die Kohlenfäure zu betrachten, welche fich ihm bei der Neduction der Blei-

glätte (mit Eohlehaltigen Subftanzen) ergeben hatte.

Diefe Anfichten bedurften alfo nody mancher Verbefferungen. Die

nächften Arbeiten, welche die Hauptfache beftätigten und zur Berichtigung

der DVerbrennungstheorie beittugen, wurden 1774 bekannt. Lavoifier

feste in bdiefem Jahre außer Zweifel, daß die Getwichtszunahme bei der

Verkaltung dem Gewicht der abforbirten Luft genau gleich if. In dem: mise.

felben Jahre wurde die frühere Anficht, wonach Reduction der Metalle Bl UEPBSONReN

Buführung von Phlogifton berube, duch Bayen*) erfchüittert, welcher zeigte,

*) Pierre Bayen war 1725 zu Chalons fur Marne geboten; er erlernte
die Pharmacie zu Paris, wo er fich bald fo auszeichnete, daß ihm die Inz

Kopp’s Gefchichte der Chemie. III. 10
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daß Quedfilberkalt fi durch bloße Temperaturerhöhung, ohne Zufag von
- phlogiftonhaltigen Subftanzen, reduciven laffe, tmobei eine Luftentwicelung
fatt Habe. Das entftehende regulinifche Quedfilber. wiege weniger, ale
der angewandte Quedkfilberkal; diefer Gewichtöverkuft entfpreche dem Ge
twichte der fic entwicelnden Luft. Bayen fchloß hieraus, daß man ent:
weder die Lehre vom Phtogifton fehr einfchränten, oder zugeben müffe, der
Quedjilberkalk fei Erin wahrer Kalk, oder e3 gebe Kalte, weldye ohne Zutritt

von Phlogifton veducirt werden können.

Widerfegung der Die Entdedung des Sauerftoffgafes, welche gleichfalls 1774 dur)phlogiftifchen
Theorie durd)

Lavoifler. Priefkley gefchah und Lavoifier’n bekannt wurde, leitete den Kegtern
endlich dazu, die Verbrennung nur als die Vereinigung eines verbrennlichen
Körpers mit Sauerftoff zu betrachten; nach mehreren Unterfuchungen über
die Verbrennung einzefner Subftanzen (vergl. &. 306 bis 311 im I. Theile)
entwicelte er diefe Anfichten in einigen größeren Abhandlungen »Über die
Verbrennung(1778) und „über dag Phlogifton« (1783); er mwideriegte
bier die Annahme eines befondern Prineipes der Verbrennlichkeit, und be
geündete eine neue Theorie Über die Conflitution der Metalle und der an:
deren verbrennlihen Körper. Während Stahl diefe als Phlogiftonverbin-
dungen angefehen hatte, welche bei der Verbrennung fich zerlegen, betrachtete
Lavoifier die Metalle, den Schwefel, den Phosphor, die Kohle als un:
zerlegbare Subftanzen, welche bei der Verbrennung eine Verbindung (mit
Sauerftoff) eingehen.

Bertheibigung ber Eavoifier’s Anfichten fanden bald Beachtung, aber zunächft aud)Phlogiftontheorie.

vielfachen Widerfpruch, wenn gleich einzeme der wichtigften Erfcheinungen,
auf welche diefe Anfichten gegründet waren, auch von einigen Anhängern

der phlogiftifchen Theorie beftätige wurden. So bewies namentlih Scheele
in feiner „Abhandlung von Luft und Feuer« 1777, daß das Sauerftoffgas

fpectton der Feld-Apothefen des franzöfifchen Heeres während des ftebenjähriz
gen Krieges übertragen wurde, Nachher widmete er fich ausfchließlich der
Chemie, und führte namentlich eine größere Arbeit über die Mineralquellen
Sranfreichs aus. Cr war Mitglied des Nationalinftitutes, und ftarb 1797.
Gemeinfchaftlic, mit Nouelle und GCharlard publicirte ev 1781 Recher-
ches chymiques sur l’etain, faites et publices par ordre du gouverne-
ment; feine anderen Abhandlungen finden fich in dem Journal de Physique
und den Annales de Chimie, ® €
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bei der Verbrennung verfchtwindet, und daß bei der Reduction der edlen Gretedee

Metalle Sauerftoff frei wird (vergl. den Abfchnitt über Sauerftoff in diefem

Theile). Heftig bekämpft wurde aber Lavoifier’s Spftem von den meis

ften der bisherigen Autoritäten in der Chemie, welche unfähig waren, fich

von dem fo lang gehegten Begriffe des Phlogiftons auf einmal loszureißen

und fid mit einer ihnen ganz neuen Unterfuchungeweife, der quantitativen,

zu befreunden. Macquer erklärte fih von Anfang an dagegen, ebenfo
Baume, Demady und Guyton de Morveau, befonders heftig aber
befkeitt fortwährend die neueren Anfichten de la Metherie *), welcher als
Redacteur der damalig bedeutendften naturmiffenfchaftlihen Zeitfchrift in
Srankreich, de8 Journal de Physique, eine nicht geringe Autorität aus-
übte. Im England erklärten fich MWatfon, Prieftley, Kirwan, in
Schweden Bergman und Scheele gegen bie antiphlogiftifche Theorie;
in Deutfchland fand Stahl’8 Lehre an allen Chemikern Vertheidiger.
Erft gegen das Jahr 1790 Andere fich die Meinung der Chemiker im All:
gemeinen; ich werde weiter unten, bei Betrachtung des Sieges der anti
phlogiftifhen Theorie, die erften Anhänger derfelben und den Uebertritt ihrer
bedeutenderen Gegner zu ihr ausführlicher befprechen. Hier wollen wir zus
nächft betrachten, in welcher Meife die Anhänger des phlogiftifhen Syftems
diefes gegen Lavoifier’8 Neform zu vertheidigen fuchten.

Die Anhänger der phlogiftifchen Theorie verfuchten diefeg, entweder
indem fie die Erfahrungen, auf welche Luvoifier fein Spftem gegründet
hatte, leugneten, oder indem fie fie auf eine Lavoifier’s Art entgegen
gefeste zu erklären fuchten, oder indem fie feiner Erklärungsmeife lediglich

-  Einwürfe machten, um fie mindeftens als ebenfo unvollfommen wie die
Phlogiftontheorie erfcheinen zu laffen, oder endlich indem fie Erklärungen

ı aufzufinden fich beftrebten, in welchen Lavoifier’s Anfichten mit den
Lehren der Phlogiftontheorie vermittelt feien.
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*) Sean Claude de la Metherie war 1743 zu Clayette bei Macon ger
boren. Ex widmete fich der Medien, befchäftigte fich aber hauptfächlich mit
der Chemie, der Phyfif und der Naturgefhichte. Er ftarb 1817. Die Re-
daction des Journal de Physique führte er feit 1785; von feinen anderen
zahlreichen Schriften nennen wir hier nur als der Chemie angehörig feinen
Essai sur l’air pur (Sauerftoffgas; 1785), und feine Bearbeitung von Berg-
man’s hemifchem Mineralfyftem, welde 1792 unter dem Titel Sciagra-
phie minörale erfchien.

10*
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Eeeitungder Die erftere Richtung, nämlich die Zundamentalverfuche des Lavois

fuge avoifiers. fier’fchen Syftems zu leugnen, wurde am früheften und am erfolglofeften

verfucht. Ich Eann hier nicht alle Einzemheiten aufführen, twie weniger ge:

fhiete Chemiker als Lavoifier andere Refultate in ihren DVerfuchen erhiel-

ten als diefer; toie beftimmt mitunter die Widerfprüche waren, mag man

aus Baume’s Verfiherung (1776) erfehen, daß fich der Quedfilberkalt

gar nicht durch die bloße Hige reduciren laffe, fondern daß er dabei unver:

ändert fublimire, aus Gren’8 Angabe (1790), welcher gefunden zu haben

glaubte, daß der rothe Quedfilberkalt, wenn er in offenen Gefäßen caleinirt

worden fei, bei feiner Reduction in verfchloffenen Gefäßen Feine Spur von

Sauerftoff entwidele, und daß überhaupt in feinem feifch bereiteten Metall:

Falke Luft enthalten fei, fondern nur in länger aufbewahrtem. Solche Wir

derfprüche gegen die Nefultate gut angeftellter Verfuhe Eonnten indeß nie

einen nur irgend anhaltenden Einfluß haben; viele Chemifer fuchten defhalb,

ftatt die neueren Experimente über Verbrennung und Verfalung zu beftrei-

ten, fie nur anders ald Cavoifier, und zwar mit den Grundfägen der

phlogiftifhen Theorie im Einklang, zu erklären.

Srtärung der Diefe Erklärungen der Phlogiftiker nahmen fich vorzüglich die Gewichte:
Gewichtszunahme
nlzunahme bei der Verkalfung der Metalle zum Gegenftand,, und zwar fuchte

Fon man Hier zuerft Lediglich zu zeigen, daß diefe Erfcheinung fatthaben Eönne,

ohne daß die Phlogiftontheorie dadurch geftürzt werde. Man, fah fat all-
gemein hier ganz ab davon, daß bei der Verfalfung Luft abforbiet wird;

man fuchte nur einen Begriff dafür zu geben, wie ein Körper (ein Metall)

[htverer werden Fann, wenn er einen Beftandtheil (das Phlogifton) verliert.

Aunapmederner Diefe Beftrebungen führten die Anhänger der alten Phlogiftontheorie,

des Phtogiftone. pyelche fich zu Eeiner Conceffion zu Gunften der neueren Anfichten verftehen

wollten, auf die berüchtigte Annahme, das Phlogifton fei ein mit negativer

Schivere begabter Körper; wie andere Stoffe eine Anziehung gegen die Erde

bin zeigen, fo habe das Phlogifton ein Beftreben, fivon der Erde weg zu

entfernen; verbinde man alfo Phtogifton mit einem Körper von beftimmtemn

Gewichte, fo gravitire diefer jeßt weniger gegen die Erde nad) Maßgabe des

ihm zugefegten Phlogiftons; er werde abfolut leichter.

Diefe Theorie if nicht ganz fo aus dem Stegreif bei der Vertheidigung

der Phlogiftontheorie aufgeftellt worden, wwie e8 gewöhnlich angenommen wird;
fie it weiter nichts als der legte Spröfling der alten philofophifchen Anfich:

ten Über das Feuer als Element, und zugleich die Frucht der vermorrenen
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been, melde man über das Verhältnig zwifchen Feuermaterie und Phlo: R.-
jarinen Schwere
mahme_der

gifton hatte. Das Feuer galt fhon den älteren Philofophen als diejenige + Priegifions.

Subftanz, melde, an und für fich ihre Stelle am mweiteften von der Erde

tweg, noch über dem Aether, einnehmend, auch) ein Beftreben habe, fid von

der Erde weg zu entfernen; in demfelben Sinne betrachteten e8 die Schola=

fliter als ein abfolut leichtes Element (vergl. Theil IL., ©. 271). Die Er

Eldrung des Gardanus, daß die Metalle bei der Verkaltung fchwerer

werden, teil fie dabei die himmlifche Wärme, das reine Seuerelement, ver

fieren (vergl. ©. 119), gründete fih fhon auf bie Annahme einer abfoluten

Leichtigkeit der Feuermaterie, und Ney befteitt defhatb fhon (vergl. ©. 131),

daß es hberhaupt einen abfolut leichten oder negativ fhweren Körper gebe.

— Unter den Phlogiftikern betrachteten num viele (vergleiche Seite 142)

das Phlogifton als eine dem lementarfeuer entfprechende Subftanz,

und die Verbrennung als eine Abfcheidung des lestern, wenn gleich)

Stahl fi gegen diefe Wermengung der Begriffe ausgefprochen, hatte

(vergleiche Seite 112). Stahl’8 nächte Nachfolger erklärten fich zwar

offen dagegen, dem Feuer, wenn man e8 als einen Beftandtheil der Körper

betrachten wolle, eine abfolute Keichtigkeit in dem oben angegebenen Sinne

beizulegen (Iunderz. B. thut e8 geradezu in feinem Conspectus chemiae,

1730); aber die Leichtigkeit, mit welcher durch eine folhe Annahme bie

Gewichtsverhättniffe bei der Verkalfung fich erklären laffen, verführte doch

bald viele Chemiker dazu. So fchrieb [hon H. Th. Scheffer in ben

Abhandlungen der Stodholmer Akademie für 1757 dem Phlogifton negative

Schwere zu, und bderfelben Annahme bediente fi der Dijoner Akademiker

Chardenon 1769, alfo ehe die Phlogiftontheorie ernftlich beftritten wurde,

um bie Gewichtszunahme der Metalle bei der Verkalkung zu erklären. Eine

hauptfächliche Stüge gewann diefe Hppothefe an Gupton de Morveau,

welcher mittelft ihrer in feinen Digressions academiques (1772) für jene

Erfeheinung eine Theorie zu geben fuchte. Seine Anficht hat das Eigen-

thümliche, daß nad) ihr das Phlogifton nicht als eine abfolut leichte, fon:

dern nur als eine relativ leichte betrachtet wird; die fpecififche Schtwere def

felben fei nämlich geringer als die der Luft. Um anfchaulich zu machen,

tie durch den Zutritt des Phlogiftong zu einem Metallkale (bei der Meduc-

tion) das Gemwicht des legtern fich vermindern kann, giebt Gupton de

Morveau folgendes Gleihnif. Man bringe an einen Waagebalten zivei

Würfel Blei, die fich beide unter Waffer befinden und gleich fehwer find;
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defeftigt man jest an dem einen Würfel von Blei ein Stud Kork, fo fteigt
diefer Würfel, er wird leichter, als der andere, obgleich man mit ihm noch
ettva8 verbunden hat. Was der Kork hier in Beziehung zum Maffer ift,
das ift das Phlogifton in Beziehung zu der Luft; fein Zutritt (üßt die Kör-
per mit geringerer Schwere erfheinen. Gupton beachtete hier nicht,
daß in dem Beifpiele mit dem Blei das Volum dur das Zufügen des
Korks vermehrt wird, daß aber bei der Reduction, der vermeintlichen Zufl-
gung von Phlogifton, das Wolum vermindert wird, fofeen das entftehende
Metall weniger Naum einnimt als der angewandte Metallkalt, und diefer
SIerthum wurde bald erkannt, wobei es fich denn nicht beftätigte, mag
Macquer 1778 von Gupton’s Theorie tühmte, »daß fie in einer Art
vorgetragen fei, welche auf die fähigften Köpfe Eindrud machen müffe«.
Gupton felbft nahm bald, bei feinem Uebergang zu dem antiphlogiftifchen
Spfteme, feine Anficht zurüd. Mit der meiften Hartnädigkeit wurde die
Hppothefe von ber abfoluten Leichtigkeit des Phlogiftons in Deutfchland
dertheidigt, und namentlih Gren *) fuchte feit 1786 zu zeigen, daß man
ihm eine negative Schwere beilegen müffe, wobei er fi) vorzüglid) auf die
Verfuche eines Engländers Fordyce berief, wornadh Eis mehr twiegen
folle,. als das aus ihm entftehende Waffer; den Märmeftoff aber, welcher

*) Friedrih Albert Carl Gren war 1760 zu Bernburg geboren, ber
Sohn eines aus Schweden ftammenden Hufmacers. Urfprünglich zum Stu-dium der Theologie beftimmt, widmete er fich der Wharmacie, als ihm derTofeines Vaters 1775 die zum Stubiren nöthigen Hülfsmittel entzog. Grerlernte die Apotheferfunft in Bernburg, und conditionirte 1779 und 1780
in Offenbah und Erfurt. 1782 bezog er die Univerfität Helmftädt, um
Aznetwiffenfchaft zu Nudiren, und feßte dies Studium von 1784 an zu Halle
fort, wo er 1786 in der Medien, 1787 in der Philofophie als Doctor pro:
movdirte. In dem leßtern Jahre wurde er hier zum außerordentlichen,1788 zum ordentlichen Profeffor der Naturiviffenfchaften ernannt. Gr ftarb1798. — Eein »Grundrif der Naturlehre« erfchien zuerjt 1788 (nad) feinemTode wurde die 4. Auflage von Karften 1801, die 5. von Fifcher 1808herausgegeben) ; fein »Handbuch der gefammten Ehemie« zuerit 1787—1796,
(die 3. Auflage gab Klaproth 1806—1807 heraus); von feinem »Orund-
tip der Chemie« die exite Abtheilung 1796 (die Fortfegung gab Karften
1800, die 3, Auflage Bucdholz 1809 heraus). Das »Journal der Phyfif«
gab er von 1790 bis 1794 heraus, und feßte e8 von 1795 bis 1798 als»Meues Journal der Phyfif« fort. 1798 gründete er die »Annalen ber
Thyiit«, welche nach ihm Gilbert herausgab, und feit 1825 Poggen-
dorff fortjept,
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hiernach abfolut feicht fei, betrachtete Gren als den Hauptbeftandtheil de8 Annahme ver

Phlogiftons, in welchem außerdem noch Lichtftoff enthalten fei. Diefer hen

Anficht traten mehrere Chemiker bei, fo 5. B. Wiegleb noeh 1791. Aber

in Deutfchland wurde die Unhaltbarkeit derfelben gleichfalls bald eingefehen;

auch die Mathematiker nahmen fich hier der Sache an, und obgleich einige

von ihnen, 3. B. 8. Chr. Langsdorff, die Beilegung einer negativen

Schwere von ihrem Standpunkte aus zu rechtfertigen fuchten, zeigten andere,

namentlich 3. I. Maver und Fr. Hindenburg, die Unzuläffigkeit der:

felben mit fiegreichen Gründen. Gren felbft mußte 1791 diefem lestern

Urtheil beiftimmen.

Andere Anhänger der Phlogiftontheorie beftrebten fich, diefe zu vertheiz „dertuse au
- h a u a : r ellung des

digen, indem fie einige der Einmürfe zu erledigen fuchten, mit welhen Yılaı umCinwürfe gegen

Lavoifier ihe Spftem befämpfte, und indem fie außerdem dem LavoizaVerfalfung der
Merale durch,

fier’fchen Spftem Einwürfe machten. Im diefen Beziehungen find zwei Säuren.

Punkte hauptfächlich wichtig geworden; Lavoifier wandte den Phlogiftiz

Eern ein, daß fie in ihren Erklärungen ein ganz hupothetifches, nicht dar

ftelbares, Wefen interveniren laffen; die Phlogijtiker fuchten alfo das Phlo:

gifton direct nachzumeifen, und verfchiedene Chemiker glaubten es in vers

fchiedenen Subftanzen, zulegt die meiften im Mafferftoff, zu finden; mit der

Annahme diefer legten Anficht verband fich bei den Phlogiftitern der Eine

twurf gegen die Anhänger des Lavoifier’fchen Spftems, daß diefe damals

(bis zu 1783) nicht erklären Eonnten, wie fi Metalle bei ihrer Auflöfung

in Säuren verfalfen, wenn hierbei eine Wafferftoffgasentwicelung ftattfin-

det, und woher in diefem Falle der Wafferftoff ftamme. — Diefe beiden

Punkte, welche zur Erledigung des Streites über das Phlogifton Vieles beis

trugen, haben wir jeßt genauer durchzugehen.

Indem Stahl die gröberen Begriffe, daß ein vorzüglich brennbarer

Körper, der Schwefel, die Urfache der Brennbarkeit aller verbrennlihen Sub: .

ftanzen fein folle, vollends befeitigte, hiütete er fich wohl, einen ähnlichen

Sehler zu begehen wie feine Vorgänger, und einen beftimmten brennbaren Le

Körper mit dem Principe der Brennbarkeit zu identificiren. Niemals giebt:

| er an, das Phlogifton volllommen ifolirt erhalten zu haben; er macht nur

Körper namhaft, in welchen e8 vorzugsmeife reichlich enthalten fei; am rein-

ften glaubte er e8 im Ruß aus Delen darftellen zu Eönnen (vergl. ©. 113).

Später glaubten andere Chemiker, daß e8 in einigen Subftanzen in noch

teinerer Geftalt auftrete, Macquerz. B. hielt die Dämpfe fehr langfam
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verbrennender Kohlen (Koblenorydgas) für »ziemlich freies, teichlicheg und
einfaches Phlogifton«. Am wichtigften aber, und am vollftändigften durchz
geführt wurde die Anficht, daß das Phlogifton mit dem Warfferftoffgas iden=
tifch fei, und die hierauf gegründete Erklärung der Verkalkung durch Säuren.

Daß die Säuren auf die Metalle eine Ähntiche Wirkung ausüben, wie
da8 Feuer, war von einigen derfelben fchon früher erkannt, namentlich von
der Salpeterfäure. Schon Raymund Lult vergleicht die Einwirkung der
Salpeterfäure und des Königsmwaffers geradezu mit der des Feuers; haec
aqua dieitur aqua ignis, quia comburit et cremat aurumet argentum
melius, quam ignis elementalis facere potest, fagt er in feinem Testa-
mentum; er nennt hier auch die Producte der Einwirkung der Salpeterfäure
auf Metalle geradezu calces, die Salpeterfäure felbft heißt bei ihm auch
aqua caleinativa. — Ebenfo bezeichnet Albertug Magnus in feiner
Schrift Compositum de compositis die Einwirfung der Salpeterfäure auf
die Metalle: Mercurium et Martem caleinat, converlit in calces. Auch
in dem 14. Jahrhundert kommt diefe Bezeichnung noch häufig vor; fo
wird in der Praclica de8 Ddomar (um 1450) das Königswaffer aqua
caleinationis omnium metallorum genannt. Diefe Analogie zwifchen den
Wirkungen des Feuers und der Säuren auf die Metalle wurde fpäter tes
niger berückfichtigt; bei der Begründung des phlogiftifchen Syftems erklärte
Stahl nur die Verkalkung durch Feuer, nicht die durch Säuren vor fi
gehende; während er fr die erffere annahm, e8 habe dabei eine Ausfcheidung
des in dem Metall enthalten gewefenen Phlogiftons ftatt, glaubte er, daf
bei der Einwirkung der Säuren das Phlogifton Eeinesiwegs ganz abgefchie:
den werde; denn er nahm an, die Säuren verbinden fich nicht mit den
vom Phlogifton befreiten MetallEalken (vergl. über die Gonftitution der Salze
Seite 78 f.). Was das Aufbraufen, was die Entwidelung von Waffer:
ftoffgas angeht, fo fanden diefe Erfcheinungen damals wenig Beachtung.
Allein fpäter wurde bargethan, daß fich eine Säure nie mit einem Metalle
als folhem, fondern nur mit dem Motallfalke deffelben vereinigt. Es warf
fich hierbei natürlich die Frage auf, was aus dem Phlogifton des Metalles
wird, wenn eine Säure aus dem Iektern den Metallkalt an fich zieht.
Diefe Frage beantworteten die Anhänger der phlogiftifchen Theorie, indem
fie das bei der Chfung von Metallen in Säuren fi entwidelnde Waffer-
Roffgas für das freitverdende Phlogifton feibft hielten. ü

Schon 1700 erktärte N. Lomery das bei der Auflöfung von Eifen
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in Schwefelfäure entweichende Gasfür den fehmwefligen (brennbaren) Bes

 flandtheil des Metalles (vergl. bei Wafferftoff). Im Zufammenhangemit

dem ganzen phlogiftifchen Spfteme wurde indeß das Mafferftoffgas als

b Phlogifton erft von Gavendifh betrachtet, dem erften Chemiker, welcher

diefes Gas genauer unterfuchte. Ich babe in dem I. Theil, Seite 232,

feine Meinungen über diefen Gegenftand mitgetheilt. Aber vorzüglich wurde

diefe Anficht durdy Kirman *) verbreitet, der defhalb auch im Allgemeinen

als ihr Begründer angefehen wird. Kirman entwidelte die Gründe daflır

1781 in feinen Experiments and Observations on the specific Gravities

and attractive Powers of various saline Substances, und in den Fort

feßungen, welche er hierzu noch 1782 und 1783 folgen ließ. Er fah hier

das Mafferftoffgas, oder wie e8 damals genannt wurde, die leichte entzünd:

bare Luft, als Phlogifton an, welches durch latente Wärme in den gasförs

migen Zuftand übergegangen fei; in den Metallen ift nach ihm Metallkalt

amd Wafferftoff (Phlogifton) enthalten ; legterer wird frei, wenn das Metall

gelöft wird und fich die Säure mit dem Metallalke verbindet; er entwickelt

fi entweder ifolirt im Gaszuftande, oder er verbindet fich mit einem Theile

der zur Löfung angewandten Säure und phlogiftifirt fie; er bildet im les

teen Falle mit Schwefelfäure 5. ®. phlogiftifirte Schtwefelfäure (fhtweflige
Säure), mit Satpeterfäure phlogiftifirte Satpeterfäure (falpetrige Säure).
Füge man MWafferftoff dem Metallkatke wieder hinzu, fo erhält man wieder

*) Rihard Kirwan war gegen 1750 in Irland geboren. Er ftubirte Rechts:
wiffenfchaften, und lebte einige Zeit als Advocat in London; exit fpäter wid:
mete er fi den Naturwiffenfchaften. 1779 wurde er Mitglied der Royal
Society. 1790 Fehrte ev nach Irland zurück, wo er Präfident der Royal Irish
Academy wurde. Gr ftarb 1812. Ihm zu Chren nannte fi die chemifche
Sefellfhaft zu Dublin die Kirwan’fche. Außer feinen obengenannten
Experiments and Observations (von denen eine deutfche Ueberfeßung 1785
erschien) fhrieb er mod) für die Chemie feinen fpäter zu befprechenden Essay
on Phlogiston and the Constitution of Acids (1787) und mehrere Abhand-
Lungen in die Philosophical Transactions und die Transactions of the Royal
Irish Academy. Außerdem trat ev noch mit Erfolg als Schriftiteller in
den philofophifchen Wiffenfhaften auf, auch in der Geologie und Mineralo-
gie, und gab in feinen Elements of Mineralogy (1784; deutfche Ueberfeguns
gen 1784 und 1785), zugleich eine Anleitung zur hemifchen Serlegung der
Mineralien. Unter dem Titel »Kirwan’s phyftfalifch- hemifche Schriften«
gab Erelt 1783— 1801 Ueberfegungen der vorftehenden Werfe und anderer
Abhandlungen von Kirwan heraus. 
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tegulinifches Metall; dies erklärt Prieftlen’s Beobachtung, welcher 1782
zuerft wahrnahm, daß Metallkalte, wenn man fie in MWafferftoff erhißt,
unter Verfhwinden des Iegtern twieder zu tegulinifchem Metall werden.
Kirwan’s Anficht, die namentlich durch Prieftley’s eben angeführten
DVerfuc große Beftätigung zu erhalten fchien, fand vielen Beifall, und wenn
auch einige Chemiker nicht geradezu mit ihm den Wafferftoff und das Phtos
gifton für identifch hielten, fo gaben fie doch zu, daß der erftere viel von
dem Iestern enthalten müffe. In Deutfchland vertheidigte Kirwan?s
Meinung hauptfächlih Wiegleb, welcher 1784 eine Abhandlung darüber
publicivte; 8 befkeitt fie G6ttling , weder den Mafferftoff nicht für Phlo-
gifton halten wollte, weil der erftere in WVitriotdl oder Salpeterfäure geleitet
diefe nicht phlogiftifire, fie nicht in fchweflige oder falpetrige Säure verwandte.
Alein Kirwan’s Anficht verlor erft dann an ihrer Autorität, als auch die
Antiphlogiftifer die Erfcheinungen deuten Eonnten, für welche bisher nur
Kirman’s Theorie eine Erklärung gab.

Den Antiphlogiftitern wurde dies erft möglich, als Cavendifh 1783

die Entdefung gemacht Hatte, daß bei der Vereinigung von Wafferftoff und
Sauerftoff fi Waffer bildet. Lavoifier beftätigte fogleich, daß das MWafz

fer wirklich aus Wafferftoffgas und Sauerftoffgas zufammengefest ift, und
gab 1785 eine vollftändige Crelärung der Exfcheinungen, twelche bei der Lö-
fung von Metallen in Säuren ftatthaben. Alten diefen entfprach feine
Theorie, daß die Metalle einfache Körper feien, und daß ihre Verfalkung

auf der Vereinigung mit Sauerftoff beruhe; der Sauerftoff, der den Mer
tallen zuteitt, wenn fie in Säuren gelöft werden, ftammt, wie Lavoifier

damals zeigte, bald von der Säure, und dann entiwidelt fich eine niedrigere

Orpdationsftufe des Nabdicals diefer Säure, bald von dem als Löfungsmittel
der Säure vorhandenen Maffer, und dann entwidelt fich deffen anderer
Befkandtheil, Mafferftoffgas.

Mit der Entdeung der BZufammenfegung des Maffers fand das

antiphlogifticche Spftem ausgebildet da. Faffen wir die Hauptpunkte defz
felben, wie fie Cavoifier entivicelte, nochmals zufammen, um fie mit den
abweichenden Anfichten der anderen Chemiker vergleichen zu können, fo fin
den wir fie in Folgendem: das Phlogifton eriftiet nicht; Verbrennung ift
nicht Abfcheidung des Pptogiftons, fondern Vereinigung mit Sauerftoff;
das Sauerftoffgas befteht aus einer wägbaren Grundlage, die durch Auf:
nahme von vielem latenten MWärmeftoff in Gaszuftand verfegt ift; der Zur  
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teitt der wägbaren Grundlage des Sauerftoffs an denverbrennenden Kör- usingdr,
per oder das fich verfalfende Metall bewirkt die Gewichtszunahme, die fich Theorie um 1785.
hierbei zeige; das Freitverden des bisher im Sauerftoff Iatent gewefenen -
eabringt Erhigung bis zum Glühen, d. b. die Feuererfcheinung
hervor; die Metalle, Schwefel, Phosphor, Kohle u. f. w. find unzerlegbare
Körper.

Die Lage der Anhänger der phlogiftifhen Theorie wurde nun eine neronu
kritifche, was fih am beften aus ihren eigenen Widerfprüchen erfehen läßt.
Alle ffimmen nur darin überein, daß e8 einen Stoff gebe, welchen man als
Phlogifton bezeichnen müffe, allein die einen halten jest diefen Stoff für
einfach, andere für zufammengefest. Alle Phtogiftiker erkennen aber jest
die Gewichtszunahme bei der Verkalfung als eine diefem Procef twefentlich
angehörende Erfcheinung an, und fuchen dafür in ihren Erklärungen über
Verbrennung Nechenfchaft zu geben. Mas die Aufere Erfcheinung der Wer:
drennung, die Feuererfcheinung, angeht, fo ift die Gonfufion hier am größten.
Die einen glauben, das Feuer fei eine Subftanz, die anderen halten e8 für
eine Qualität; von den erfteren betrachten e8 einige als einen einfachen
Körper, andere als einen zufammengefegten. Alfe mögliche Anfichten wur-
den von den Phlogiftitern in diefer Beziehung aufgeftellt, welche außer dem
Widerfpruche gegen Lavoifier nur dag gemeinfam- haben, daß Eeine von
ihnen mehr mit Stahl’8 urfprüngticher Lehre übereinftimmt, aufer info-
fern, daß die Verbrennung auf der Abfeheidung eines Stoffes, welcher Phlo:
gifton genannt wird, aus dem verbrennlichen Körper beruhe.

Diefer Zuftand einer gewiffen Anarchie unter den Phtogiftifern dauert
von 1780 ungefähr bis um 1800. Ih will bier nicht alle Meinun:
gen, melche geäußert wurden, aufzählen; fehon die Mittheilung derjenigen,
melde der Autorität ihrer Urheber wegen Beachtung verdienen, ift ermi-
dend genug.

Die Phlogiftiker jener Zeit warfen dem Lavoifier’fchen Spfteme
dor, nach demfelben werde gar nicht erklärt, wehhatb einige Körper brennen,
andere nicht. Um dies zu thun, müffe man nothiwendig die Exiftenz eineg
Prineips der Brennbarkeit, d. h. ein Phlogifton, zugeben. Man fieht, daf
8 ihnen ebenfo fchmwer fiel, eine gemeinfame Erfcheinung ohne die Anz
nahme einer gemeinfamen, und zwar activen, Urfache zuzugeftehen, als «8
den früheren Chemitern fehrwer gefallen war, die Kaufticität ohne die Anz
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nahmeeines befondern Eauftifchen Principes zu erklären; den erfteren genügte

nicht die Erklärung, daß die verbrennlichen Körper Affinität zu dem Sauer:

ftoff gemeinfam haben. — Aus der Verwerfung des Phlogiftong, meinten

die Anhänger der alten Theorie, gehe nun für das Lavoifier’fhe Sy:

ftem eine Menge von Inconfequenzen hervor; bald folle die Kohle, bald der

Mafferftoff diefeibe Wirkung hervorbringen, während e8 doc immer nur

das Phlogifton fei. Die Phlogiftiker hielten fich von folhen Inconfequen-

zen auf eine eigene Art frei. &o 3. B. fuchte Kirwan, mie oben ange:

geben, (1781) zu beweifen, daß der Mafferftoff mit dem Phlogifton iden=

tifch fei; zu gleicher Zeit aber demonfkrirte er auch, da die Kohle reich an

Phlogifton fei, und da die Kohlenfäure aus der Vereinigung der Kohle mit

dem Sauerftoff fich bilde, fo müffe Kohlenfäure aus Phlogifton und Sauer

ftoff beftehen.

Um über die Unficherheit der von den legten Phlogiftifern geäußerten

Anficht einen Begriff zu befommen, braucht man nur folgende Meinungen

mit einander zu vergleichen, für welche noch außerdem zu bemerken ift, daß

ihre Urheber faft alle noch ftets Abänderungen an ihnen anbrachten. —

Macquer war 1779 der Anficht, das Phlogifton fei eine einfache Subz

ftanz, e8 fei mit der Feuermaterie identifch und auf feiner Ausfcheibung beruhe

die Verbrennung; die Feuermaterie fei außerdem identifc mit der Lichtma-

terie, und da diefe die burchfichtigen Gefäße durchdringe, fo erkläre fich hier-

aus die Neduction des Quedkfilberkalfes in Glasgefäßen; das Phlogifton

werde ihm als Licht von dem zur Märmeentwicelung angewandten Feuer

zugeführt. Macquer geftand zu, daß bei der Verkalfung an den ver

brennenden Körper Sauerftoff trete, deffen Gewicht die Getwichtszunahme

des erfteren hervorbringe. — Baume hingegen betrachtete das Phlogifton

als eine Verbindung der Feuermaterie mit einer gewiffen erdigen Subftanz.

Diefe Verbindung Eönne in unendlich vielen Proportionen eriftiren, woraus

verfchiedene Arten von Phlogifton, vom gemwichtslofen und reinen Feuer bis

zum fehwerften erdigen Phlogifton, entftehen.

In England glaubte Kirwan (1783), das Phlogifton fei ein eins

facher Körper und mit dem MWafferftoff identifch; nach feiner Anficht wird

bei der Verkaltung der Metalle nur ein Theil des in ihnen enthaltenen

Phlogiftong ausgetrieben; mit dem Neft von Phlogifton vereinigt fich der

Sauerftoff, durch deffen Gewicht die Metallfalke fehwerer werden, und ift

in ihnen (mit Phlogifton verbunden) als fire Luft enthalten. Phlogifton
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und Seuermaterie find indeß nach ihm zwei verfchiedene Dinge. Aber nicht Keaneneinhm

bloß in den Metallkalten ift nach ihm fire Luft enthalten, fondern auch in

allen Säuren. — Ueber Prieftley’ 8 hauptfächlichfte Anfichten habe ich fhon BrichtAns

in dem I. Theil, Seite 242, berichtet. Seine Meinungen über die Gonftiz

tution der Metalle und ihrer Kalke find Übrigens in feinen legten Schriften

fehe unklar und verwirrt. Die Verkaltung beruht nach ihm auf Verluft

des Phlogiftong; zugleich aber nimmt der Metallkalk bei feiner Entftehung

Waffer auf; aber Prieftley giebt auch an, daß die meiften Metallkalke

fire Luft enthalten. Genaueres darüber werde ich unten bei der Betrachtung

feiner legten Vertheidigung der Phlogiftontheorie und in den dort angegebe-

nen Stellen mittheiten. — Gavendifh hat feine Anfichten zuleßt in der Casenvifys An

Abhandlung ausgefprohen, wo er über die Erzeugung des MWaffers aus -_.

Sauerfoff und Wafferftoff handelt. Nach ihm kann man das Phlogifton

als mit MWafferftoff identifch betrachten, und den Sauerftoff als Waffer,

twelches feines Phlogiftons beraubt ift; Waffer ift alfo die Verbindung aus

Sauerftoff und Phlogifton. Bei der Verbrennung fcheidet fih das Phlo-

gifton des verbrennlichen Körpers ab und bildet mit dem zur Verbrennung

nothiwendigen Sauerftoff Waffer, melches mit der Subftanz, die in dem

verbrennlichen Körper mit Phlogifton verbunden war, fich vereinigen Eann.

Scyeete’s Anfichten müffen wir der Wichtigkeit wegen, welche man Scheeles Uns

ihnen zur Zeit ihrer Aufftellung beilegte, hier nochmals betrachten. Er hielt Dr

den Sauerftoff für eine Verbindung von Phlogifton, welches ein einfacher

Körper fei, mit Waffer und einer hypothetifhen Säure; fucceffive Entziehung

des Phlogiftong verwandele diefe Verbindung in Stidftoff oder fire Luft,

ober Salpetergas, oder Salpeterfäure; duch Zuführung von Phlogifton

zu bderfelben entftche Wärme, und bei Zuführung von nod mehr entftehe

Licht. So ftanden feine Anfichten denen Prieftley’s geradezu entgegen ;

man machte gegen die erfteren bald geltend, daf große Inconfequenzen fich

in ihnen finden; fo 3. B. nahm Scheele an, weder dag Phlogifton noch

der Sauerftoff Eönne Glasgefäße ducchdeingen, wohl aber die Verbindung

aus ihnen, die Hige (vergl. auch Thl. I, ©. 261).— Bergman flimmte Brgmanı Ans
Am Allgemeinen Scheele’8 Meinungen bei. En

In Deutfchland ftellte Green, nachdem die Sundamentalverfuche der Grews Anfihten.
antiphlogiftifchen Theorie, welche er anfangs zu leugnen derfuchte (vergleiche

I Seite 148), fic, beftätigt hatten und feine Annahme eines negativ fchweren
\ Phlogiftons gleichfaus nicht haltbar befunden worden war, die Anficht auf, 
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Anarchie unteeden DAS Phlogifton fei die Bafis des Lichtes, und e8 fei in allen den KörpernPhiogiftifern. . r a 5 ; .Srens Anfihten. Mthalten, tweldhe bei der Vereinigung mit Sauerftoff Feuererfcheinung zei:
gen; die Abfcheidung des Lichtes (Phtlogiftons) bei der Verbrennung Liefere
einen Beftandtheil des Feuers, der zmweite werdedurch die frei werdende
Wärme de8 Sauerftoffgafes geliefert. Diefes Spftem follte die phlogi-
flifche Theorie mit der antiphlogiftifchen verfühnen; es that dies in der
Meife, daß es alle Verbrennungsproceffe, welche auf einfachen Verwandt:
fhaften beruhen, als die Wirkung doppelter Wahlverwandtfehaft hinftellte.

Richters Unfihten.— Eine Ahnliche Theorie vertheidigte Richter. — Auch Wiegleb, welcher
ern” früher Kirwan’s Anfiht über die Ipentität ded Phlogiffons mit dem

Wafferftoff verfochten hatte, trat 1796 der Anficht bei, Phlogifton fei
nichts Anderes als der Lichtftoff. — Damit ziemlich übereinftimmende Mei-

Sötings An ungen flellte auch Göttling*) in feinen »Beiträgen zur Berichtigung
onantiphlogiftifchen Theorie« (1794 und 1798) auf; od er gleich ausfprach,

daß er von der Nichteriftenz des Phlogiftons überzeugt fei, behielt er doch
diefen Begriff, wie ipn Gren, Richter und MWiegleb modificiet hatten,
bei, und brauchte nur einen andern Namen dafür. Er glaubte gefunden zu
haben, daß Phosphor in Sauerfioffgas bei gewöhnlicher Temperatur nicht

feuchte, bei erhöheter Temperatur fic aber in dem Augenblick entzunde, wo
er zu leuchten anfange; in Stidigas hingegen leuchte er bei niederer Tempe

*) Iohann Friedrid Auguft Göttling war 1755 zu Derenburg bei
Halberftadt geboren, wo fein Water Prediger war. Er erlernte die Phar-
macie bei Wiegleb in Langenfalza und bilvete fih nachher (feit 1775) in
Weimar weiter aus. In einer dortigen Apothefe befhäftigt, verfuchte er
fh zugleich mit literarifchen Arbeiten. Diefe machten ihn befannter, und
der damalige Herzog von Weimar unterftüßte ihm durch Ueberweifung ber
zum Studium nöthigen Hülfsmittel. 1784 bezog Göttling die Univerfi- _
tät Göttingen, und bereifte 1787 Holland und England. Nad) feiner Zus
tückfunft wurde er zum Profeffor der Chemie in Sena ernannt, wo er 1809
ftarb. Bon feinen zahlreichen Schriften nennen wir außer dem oben Anger
führten hier nur folgende: »Ginleitung in die pharmaceutifche Chemie« (1778);
»Sandbuch der theoretifchen und praftifchen Chemie« (1798— 1800); »Gler
mentarbuch der chemifchen Grperimentirfunft« (1809). Vieles fehrieb er noch
über einzelne Gegenftände ver technifchen Chemie, wie er denn auch Berz
thollet’8 Werk über die Färbefunft 1792 ın das Deutfche überfeßte. Am
die Pharmaceuten mit den Sertfchritten der Chemie befannt zu machen, bes
gründete Göttling das »ZTafchenbud; für Scheivefünftler und Apothefers
(1780), welches er bis 1802 fortjegte, von wo an 8 bis 1818 Bucholz ;
Herausgab, 1819 N. Brandes, und dann bis 1829 Trommeporff.
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var, ohne Wärme zu entridein. Göttling flo hieraus, das Sauer- SeutingsAns
foffgas fei aus Sauerftoff und Wärmeftoff, das Stigas aber aus Sauer:
off und Lichtftoff zufammengefegt; eine brennbare Subftanz beftche allge:
mein aus ponderabler Grundlage und Lichtftoff, melcher Teßtere fich bei
der Verbrennung mit dem Wärmeftoff des Sauerftoffs zu Feuer dereinige,
während fich die ponderable Grundlage mit dem Sauerftoff verbinde —
Um die Widerfprüche der legten Vertreter der Phlogiftontheorie noch genauer
fennen zu lernen, vergleiche man nod) ihre verfchiedenen Anfichten, was die
hemifche Gonftitution des Sauerftoffgafes, des- Mafferftoffgafes, des Stic-
foffes, des MWaffers und Ähnlicher Körper angeht, bei der fpeciellen Gefchichte
derfelben.

Die Uneinigkeit der Phlogiftiter unter einander ließ um fo mehr bieninm antioßfos
Einfachheit und firenge Gonfequenz der Lavoifier’fchen Theorie hervor:
treten; duch) die Widerfprüche der erfteren toiderlegten fich ihre Meinungen
gegenfeitig, und kaum war nach 1785 nod) eine ernftliche Bekämpfung der

‚ felben durch das antiphlogiftifche Spftem nöthig. Dazu kam, daf von den
bebeutendften Vertheidigern der phlogiftifhen Theorie Bergman und
Macquer 1784, Scheete 1786 ftarben; die Überlebenden zeigten fich
bald als hinter den empirifchen Fortfchritten der Wiffenfhaft zurlcigeblie-
ben; Widerlegungen des antiphlogiftifchen Spftems, wie diejenigen, tmelche
Monnet*) 1788 — 1790, Baume zu derfelben Zeit, Demadıy
noch 1794 publicirten, und in denen Alles geradezu geleugnet wurde, was
fih ausfhließtich nah Lavoifier’s Anfichten erklären ließ — Eonnten
jest Eeinen Eindrucd mehr machen. Immer mehr nahm die Zahl der Anz Zunemende Ders
hänger Cavoifier’s zu. Mährend er im Anfange allein ftand und unter füten Yavohfern.

' ben Chemikern faft Eeinen Beiftand, unter den anderen Naturforfchern

 

*) Antoine Örimoald Monnet, geboren 1734, Seneralinfpector der fran-
zöffchen Bergwerfe zur Zeit der franzöfifchen Revolution, ftarb zu Paris

1817. Man Hat von ihm eine Dissertation sur l’arsenic (1774), welche
einen Yon der Berliner Afademie über diefen Gegenftand ausgefegten Preis
errang, einen Traite des eaux minerales (1768), eine nouvelle hydrologie
(1772), einen Traite de la vitriolisation et de l'alunation (1769), und Ab-
handlungen in dem Journal de Medecine, Nozier’s Observations sur la

3 Physique, den Turiner und Stodholmer Denkfchriften und anderen perjodi-
Shen Werfen.  €

$



 

Zunehmende Bers
breitung der Une
fihten Lavoifiers.

160 Metalle; Berfalfung; Verbrennung.

Frankreichs nur an Laplace eine Stüße hatte, traten von 1785 an die

ausgezeichnetften Chemiker feinen Anfihten bei; Berthollet fprach fi)

zu diefer Zeit dafür aus, bald auch Fourcroy, ber bisher Invirt hatte,

1737 Bupton de Morveau; in Gemeinfchaft mit diefen und anderen

bedeutenden Gelehrten gab Lavoifier von 1789 an die Annales de chy-

mie heraus, um ein Organ für die neue Theorie zu haben und den Einfluß

des von de la Metherie geleiteten Journal de physique zu bekämpfen.

Bu gleicher Zeit wurde feine Theorie durch feinen Traite de chymie

verbreitet, deffen Ueberfegung durch Hermbftädt (1792) das antiphlo-

siftifche Spftem zuerft volftändiger in Deutfchland befannt machte; neben

Hermbftädt zeichnete fih noh Girtanner*) aus, als befonders flr

die Verbreitung diefes Syftems in Deutfchland thätig. Während die meiften

älteren Chemiker e8 hier noch beftritten, nahmen viele der zu diefer Zeit auf-

tretenden es an; fo fprach fih U. v. Humboldt 1793 dafür aus. Klap-

toth’s Uebertritt zu demfelben (1792; vergl. I. Theil, Seite 345) zog inz

de bald den der anderen Chemiker nach fih; Wiegleb, Gren, Richter

vermittelten fi einen Uebergang durch die Aufftellung der gemifchten Sy:

fteme, deren wir oben, ©. 157 f., erwähnten, in welchen fie an die Stelle

des Phlogiftons einen Lichtftoff fegten; Trommsdorff trat 1796 aufbie

Seite der Antiphlogiftiter. Doc wurden in Deutfchland no bis nad)

1800 phtogiftifche Ideen in mancherlei Form vertheidigt, wie denn ;. B.
Crett noch im Anfange diefes Jahrhunderts der Phlogiftontheorie offen

anbing.

In England wurden Lavoifier’s Anfihten duch Henen’s*)

*) EHriftoph Girtanner war 1760 zu St. Gallen geboren und ftarb zu
Göttingen 1800. Er war als Arzt und Chemiker berühmt, auch als politi-
fer Schriftfteller Hat er fi befannt gemacht. In der Chemie wußte er

beffer durch Zufammenftellung fremder Beobachtungen die Wiffenfchaft zu

verbreiten, als durch eigenes Arbeiten fie zu fördern. Ked in gewagten

Schlußfolgerungen, die er nur duch Verfuche Anderer unterjtügen Fonnte,

ließ ex fich zu fehr unrichtigen Behauptungen verleiten (vergl. die Anfichten
über den Sticftof und die Salzfüure). Bon feinen » Anfangsgründen der
antiphlogiftifchen Chemie« erfchien 1792 die.erfte, 1801 die dritte Auflage.

”*) Thomas Henry war 1734 zu Weerham in Nordiwales geboren; er ber
trieb die Apotheferfunft von 1764 an zu Manchefter. Befondere Verbienfte

erwarb er fih um die Einführung der Chlorbleicherei. Er ftarb 1816. &
fhrieb noch: Experiments and Observations (1773), und Abhandlungen in
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Ueberfegung feiner Opuscules physiques et chymiques (1776) bekannter;

einer der erften Anhänger derfelben war dort Lubbod, deffen Dissertatio

de prineipio sorbili (Sauerftoff) 1784 erfhien. Cavendifh räumte zu

derfelben Zeit ein, daß nach den beiden entgegengefegten Theorien fich die

meiften chemifchen Proceffe gleich gut erflären laffen. In Beziehung auf

feine vorhin (Seite 157) mitgetheilte Anficht fagt er in feinen Experiments

on air, nachdem er hier die Grundzüge des Cavoifier’fchen Spftems

mitgetheilt hat: »Es fcheint, als ob fich die Erfheinungen fehr gut aus

diefer Theorie erklären liegen, ohne das Phlogifton zu Hülfe zu rufen. Da

nun, bephlogiftificte Luft (Sauerftoff) mit einem Körper verbinden, eben das

ift, als ihn feines Phlogiftons berauben und Waffer hinzuthun, fo wird

man wohl fehrerlich durch Verfuche ausmachen können, welche von beiden

Meinungen die wahre fi. Da aber das allgemein angenommene Phlogis

fon fämmtlihe Erfpeinungen ebenfo gut erklärt, fo habe ich e& bei-
behalten. «

Allein der Vorzug, mwelhen Cavendifh der Phlogiftontheorie gab,

hielt fie nicht länger; diefer felbft befchäftigte fic) indeß fpäter nicht mehr mit

Chemie, und fpracd fi) nie für die antiphlogiftifhe Theorie aus. Blad

trat 1790 zu der fegtern Über; er fehrieb zu diefer Zeit an Lavoifier,

daß er das leßtere Spftem jest in feinen Vorlefungen erläutere. Lange

widerftand Kirwan; noch 1787 fuchte er im einem befondern Essai on

Phlogiston and the constitution of acids feine oben (Seite 156) mit:
getheitte Anficht zu verfechten ; diefes Buch fann als die legte ernftliche An-

firengung der Phtogiftontheorie zu ihrer Wertheidigung angefehen werben ;

alle Anhänger, welche fie noch hatte, näherten fi damals in ihren Anfic-
ten denen Kirwan’s, fo daß diefes legte Bekenntnig des alten Syftems

in dem Streit mit dem neuen noch Wichtigkeit hat, obgleich das (eßtere

zu jener Zeit als fchon vollfommen begründet zu betrachten ift. — Kir-

 

die Memoirs of the litterary and philosophical Society of Manchester und

in die Medical Transactions published by the College of Physicians in

London. — Auch fein Sohn, William Heney, machte fih als Chemiker

befannt; er war 1775 zu Mandefter geboren, ftudirte zu Edinburg, und

widmete fich fpäter zu Mandefter der Induftrie und feientififchen Unter-

fuhungen. Er farb in Melandolie durch Selbftmerd 1836. Abhanplun-
gen hemifhen Inhalts finden fih von ihm in den Philosophical Transactions

und in den Memoiren der Speietät zu Mandheiter.
Kopp’s Gefchichte der Chemie. LIT. 4
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Pr‚te, won handelte feinen Gegenftand in dreizehn Abfchnitten vollftändig ab,
Phiogifions. jede Trage, die hierbei zu berüdfichtigen war, berührend. In dem erften

Abfhnitte gab er Notizen über die Gafe, weil mit dem Studium biefer
Körper die Aufftellung der antiphlogiftifhen Theorie eng verbunden mar
(mweßhalb man auch damals die Anhänger derfelben manchmal ald Pneu:
matiker bezeichnete), und namentlich tiber ihe fpecififches Gewicht; im
zroeiten handelte er von der Gonftitution der Säuren und den Berfuchen,
welche man über die Zerlegung und MWiederherftellung des MWaffers angeftellt
hatte; im dritten bis achten von der Schwefelfäure, der Salpeterfäure, der
Salzfäure, dem Königswaffer, der Phosphorfäure und der Kleefäure; in dem
neunten von ber Verkalfung und Reduction der Metalle und der Erzeugung
der firen Luft (welche nach ihm in allen Metallkalken enthalten fein follte,
vergl. Seite 156) ; im zehnten von der Auflöfung der Metalle; im elften von
den Metallfällungen; im zwölften von dem Unterfchiede zwifchen Stahl und
Eifen; im dreizehnten zog er feine Folgerungen zu Gunften des Phlogiftone.
— £avoifier übernahm e8 mit mehreren feiner Anhänger, diefe leßte
Vertheidigung der Phlogiftontheorie zu widerlegen ; in franzöfifcher (1788) und
englifcher (1789) Sprache erfchien Kirman’s Bud mit einem Commen:
tar, welcher die größere Naturgemäßheit der neueren Anfichten im Vergleich
zu den von Kirmwan angenommenen in das Elarfte Licht feßen mußte.
Lavoifier felbft bearbeitete die Einleitung und den 2ten, Iten und 11ten,
Berthollet den Aten, ten und 6ten, Gupton de Morveau den
Teen und 13ten, Fourcron den Sten, Iten und 10ten, Monge den
12ten Abfchnitt, und der med ihrer MWiderlegung wurde vollfommen
erreicht. Kirmwan felbft Eonnte nicht länger ben von feinen Gegnern bei
gebrachten Gründen mwiderftehen, und 1792 erklärte er offen, daß er jeßt
feiner Ueberzeugung nach Anhänger des antiphlogiffifhen Spftems fei.
»Nach zehnjähriger Anftrengung,« fehrieb er an Berthollet, »Iege ic)
die Waffen nieder und gebe das Phlogifton auf. Ich fehe jet Elar ein,
daß feine einzige bewährte Crfahrung die Hervorbringung von firer Luft
aus Wafferftoff« (Phlogifton) »und Sauerftoff bezeugt, und unter diefen
Umftänden if e8 unmöglich, dag phlogiftifche Spftem länger aufrecht zu
halten.s Doc; gemöhnte fih Kirwan nie ganz in den Geift der neueren
Theorie hinein; die Bemerkungen, welche er 1800 gegen die Nomenclatur
der Antiphlogiftiter machte, zeigten deutlich, daß er fi) von den fo lange
gehegten älteren Anfichten nicht ganz losreifen Eonnte.
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Nur Prieftlen hielt ftandhaft an der einmal gefaßten Meinung feft.

Nachdem er von Lavoifier’s erften Arbeiten an fic) gegen die von diefem auf:

geftelften Anfichten ausgefprochen hatte, unterließ er felbft nocy nach feiner Aug:

mwanderung, in hohem Alter, nicht, die Phlogiftontheorie zu vertheidigen; aus

feiner Zurücfgegogenheit in Amerika richtete er 1796 feine Considerations on

the doctrine of phlogiston and the composition of water „an die noch

Ibenden Verfaffer der Antworten an Kirman«. Mohl fühlte er damals,

daß in der öffentlichen Meinung die Phlogiftontheorie aufgegeben war; unter

den vielen berühmten Chemikern der damaligen Zeit Eonnte er als Anhänger

feiner Anfihten nur Crett*, Weftrumb und 3. F. Gmelin aus

Deutfchland, Keit und einige andere weniger bekannte Chemiker aus Eng:

land nennen; zu biefen kamen noch De la Metherie, Sage und

Baume in Franfreih, und auch von diefem Häufchen dem Phlogiften

treu Gebtiebener gingen bald einige zu der andern Theorie über. Mas

Priefttey wollte, war, daß die Vertreter des antiphlogiftifchen Syftems

nicht im Gefühl ihres Sieges alle Einwürfe, die man ihnen noch machen
könne, ignoriven follten. »Behandelt mic nicht nad Art Mobespierre's,«
fagte er, »ertragt mit Geduld eine chemifche Vendee. Antwortet mir, Über:
zeugt mich und mißbraucht eure Gewalt nicht.“ Aber ehe noch die Gelehr-
ten, an welche diefe Aufforderung gerichtet war, ihr entfprachen, beantwor-

*) £orenz von Erell war geboren 1744 zu Helmftädt; längere Zeit wirkte
er als Bergrath und Profeffor an der Univerfität feiner Baterftadt ; er ftarb
zu Göttingen 1816. Ausgezeichnet viel für die Verbreitung chemischer Kennt:
niffe in Deutfchland Teiftete er durdh feine journaliftifiche Thätigfeit; nicht
nur die neueren Entvefungen (unter welchen er jebod die antiphlogiftifche
Theorie beharrlih beftritt), fondern auch die älteren befferen chemifchen Ab-
handlungen, welche in den Schriften gelehrter Gefellfehaften zerftreut ftan-
den, theilte er mit großem Fleife mit. Von ihm herausgegeben wurden:
»Chemifches Journale (6 Thle. 1778— 1781); »die neueften Gntderfungen
in der Chemie« (13 Theile. 1781 — 1784); »Chemifches Arhiv« (2 Theile.
1783); »Neues Hemifches Archiv« (8 Bor. 17831791); »Neueftes hemi-
fches Arhiv« (1798); »Chemifche Annalen« (40 Bode. 1784— 1803) ; »Bei-
träge zu den hemifchen Annalen« (6 Thle. 1785 — 1799); »Auswahl vor
züglicher Abhandlungen aus den franzöfifchen Annalen der Chemie« (1801).
Auch viele felbftftändige Werke machte Erell in Deutfhland durch Ueber
feßungen heimifch; durd) ihn wurden Kirwan’s Schriften, Blad’s Vor-
lefungen über Chemie, Erawford’s Unterfuhungen über die Wärme u. a.
bei uns befannt.
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Sahte Bertribi tete [don Adet, damals franzöfifcher Gefandter in Suimpuiks die Ein-
"allen,dies würfe von Prieftlen, und die Parifer Chemiker brauchten, ftatt einer

Vertheidigung ihrer Anfichten, nur einen Bericht Über Prieftley’s und
Ader’s Schriften zu geben, welcher 1798 von Berthollet und Four:
croy dem Nationalinftitut erftattet wurde. Er war mit vieler Gourtoifie
abgefaßt; man war feiner Sache fiher, und während früher die Gegner
der antiphlogiftifchen Theorie oft großartiger abgefertigt worden waren, ver
fube man jeßt glimpflich mit dem Ießten Vertheidiger der Phlogiftontheorie
und bezeichnete diefe, da die Sache als abgemacht betrachtet werben konnte,
nur al8 eine doctrine un peu chancelante. Diefe Beantwortungen befrie-

digten Prieftley nicht; eine neue Schrift von ihm: the doctrine .of

phlogiston established and that of the composition of water refuted,
erfchien 1800; er fagte hier, das gegen ihn Vorgetragene habe ihn noch
nicht überführt, doch habe er darauf in der neuen Schrift Rüdficht genom:
men, er twünfche aber den Franzofen, daß ihre politifche Revolution von fefte:
ver Dauer fein möge, ald e8 von ihrer hemifchen zu erwarten fei. Die
Gründe, welche er in diefen beiden Arbeiten für das Phlogifton geltend zu

machen fuchte, beziehen fich hauptfächlich auf die Hervorbringung einer
brennbaren Luft aus Kohle mit Hammerfchlag. Gegen die antiphlogiftifche

Theorie warf er ein, daß nach ihr unter diefen Umfkänden nur Kohlenfäure
entftehen dürfe; er felbft erklärte die Bildung des brennbaren Gafes aus der
Einwirkung des feiner Meinung nad) in den Oppden enthaltenen Waffers auf

die Kohle, wo phlogiftifirtes Waffer (Wafferftoff) als brennbare Luft entwickelt

werde (vergl. Kohlenoryd); die Zufammenfegung des MWaffers erkannte er

nicht an, geftügt darauf, daß fich hier immer Salpeterfäure (von beige:
mengtem Stidgas) bilde, welche er ald das Hauptproduct des Verbrenneng

von Wafferftoffgas in Sauerftoff betrachtete (vergl. Waffer). — Zum lege
ten Male fprach fich Prieftley zu Gunften des Phlogiftons 1802 in
einer englifchen Zeitfchrift, dem Monthly Magazine, aus, und fo kann man
wohl fagen, daß er die Stahl’fche Theorie, wiewohl vergeblich, doch raftlos
bis zu feinem Tode (1804) vertheidigt hat.

Ealang Derphlogle E8 trat inznoifchen wirklich ein, was einer der erften Anhänger Lavoifier’s

in England, Lubbod, fhon 1784 in feiner Dissertatio de Principio sor-
bili seu communi mutationum chemicarum causa geurtheilt und voraus:

gefagt hatte: Sequentem, maximi in chemia momenti, conclusionem
stabilire liceat. Quod nullum a corpore combustibili, comburendo,
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aufugiat prineipium; quod nullum, quale perhibitum fuerit Phlogi-&

ston, in natura existat; quod Phlogiston mera sit contemplatio, mera

qualitas, quae, si nunquam vixisset Stahlius, ipsa vitam fortasse nun-

quam, nunqguam corporis dotes et honores fuerit assecuta. Sed

quamvis hoc principium, hoc instrumentum, quod chemiae et che-

mieis, ob universum suum imperium, adeo commodumfuerit, fal-

sum, et meram contemplationem, esse demonstretur; quamvis eadem

haee contemplatio omnia in chemia confuderit, et rebus, aliter satis

perspicuis, multum obscuri intulerit; tamen eandem, quae tam di-

stinclis, tam apte ementitis fuco coloribus, veritatis ipsius speciem

polis fuerit aemulari, sero nunc demum morti cedere, sine admira-

tione, nedum dolore, quis possit? Pace dulei quiescat, et longa et

aeterna oblivionis nocte decenter et silenter reponatur. Diefes Urtheil

ift Übrigens zu hart, was den Werth, den die Phlogiftontheorie für ihre

Zeit hatte, betrifft; in dem erften Theile, Seite 264 ff., habe ich fchon be-

fprochen, wie fördernd die Aufftellung diefer Theorie der Ausbildung unferer

MWiffenfchaft gemwefen ift, mie fie ein nothrendiges Ztwifchenglied war, ver

mittelft deffen man von den früheren noch irrigeren Meinungen zu einem

tichtigeren Verftändniß der Verbrennung und Verkaltung gelangte,

Allgemein angenommen wurde alfo jeßt, daß die Metalle chemifch un:

zerlegbare Körper find, daß Verkaltung Vereinigung der Metalle mit Sauer:

ftoff ift; daß die Verbrennung in der Verbindung eines verbrennlichen Kör-

pers mit Sauerftoff beftehe, und daß die Feuererfcheinung dabei auf dem

Sreimerden latenter Wärme aus dem Sauerftoffgas beruhe. Wir wollen

jest noch Einiges darüber angeben , tie fich die Kenntniffe Über diefe einzel-

nen Unfichten feit Cavoifier erweiterten und berichtigten.

tur; der phlogis
ftifhen Theorie.

Weitere Ausbils
dung der antis
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Theorie.

Lavoifier begnügte fich nicht damit, die qualitative Gonftitution der gavatfiers inter:

Metalloryde feftzuftellen, fondern er fuchte auch ihre quantitative Zufammen:

fesung zu ermitteln. In Bezug hierauf ftellte er nur wenige eigene Ver:

fuche an; er benußte vielmehr die Nefultate von Bergman’s Verfuhen

über die Metallfälungen, von denen wir Seite 143 f. gefprochen haben, und

technete fie nach feinen Anfihten um. Bergman’s Meinung, die Menge

de8 füllenden und des gefüllten Metalle enthalten eine gleiche Quantität

Phlogifton, ging nad Lavoifier's Spftem in den Sak Über, daß bie
Menge des fällenden und des gefältten Metalls gleich viel Sauerftoff be>

fudung der Zus
fanmenfegung
der Oryde.
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Seifener dürfen, um mit ihm vereinigt fich in Säuren löfen zu Fönnen. Indem alfo
les Eavoifier aus Bergman’s Verfuchen berechnete, wie viel von den

verfchiedenen Metallen mit einer gleihen Quantität Sauerftoff fi zu Or:
den vereinigen, alfo den relativen Sauerftoffgehalt der verfchiedenen Oppde
ermittelte, und indem er weiter für Ein DOryd, das Quedfilberoryd, den ab-
foluten Sauerftoffgehatt beftimmte, Eonnte er 1785 die Aufftellung einer
Zabelle für die Zufammenfegung der Orpde verfuchen. Doc berucfichtigte
er dabei, daß ein Metall manchmal fih in verfchiedenen Verhältniffen mit
Sauerftoff zu vereinigen fähig ift, daß das Gifen 3. ®. in Schiwefelfäure
aufgelößt mit weniger Sauerftoff verbunden ift, als wenn man «8 in
Sauerftoffgas verbrennt; deßhalb gab er für mehrere Metalle verfchiedene
Quantitäten Sauerftoff an, die ihnen zutreten Eönnen. Don feinen Be:
fimmungen will ich hier einige mittheifen, welche auf Opnde gehen, für die
eine Vergleihung mit unferer jesigen Kenntniß der Zufammenfegung flat:
haft ift; für mehrere von ihm angegebene Metalle läßt fich nicht mit
Sicherheit fagen, welche der jegt davon bekannten Ompdationsftufen mit den
von ihm gemeinten zu vergleichen fe. Ich füge die richtige Zufammen:
fesung zur Würdigung feiner Beftimmungen bei.

Es verbinden fich 100 Theile Metall mit Sauerftoff

nad Zavoifier:

“ 27... 29,5 (Orybul)
Sifen 37T... 39,3 (DOxyd = orybul)

2 16... 12,6 (Oryvul)
ne 25,3 (Oryb)
Se RE 19 2...450208
nu j44 .. . an @ermpıd)
Bin 1235. . 272 (Or)
Silber AR

Wismutb . . DB)
Quedfilber. . 80. . er

DrSR AT nit (Dry)

« 14,19 . 10,3 (Mennige)

Diefe erften DVerfuche zur Ermittelung der Zufammenfegung von Dxp-
den wurden bald erweitert, und directere Beftimmungen ausgeführt. Doc)
war es erft Prouft, welcher mit der Erkenntniß der conftanten Proportios
nen die Gewichtsverhättniffe der Verbindungen aus Metallen und Sauer:
ffoff genauer feftfteifte (vergl. II. Theil, Seite 368).
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Die Anficht, daß die Metalle chemifch einfache Körper feien, erhielt

fi) feit Cavoifier, und nur felten tauchten Ideen auf, nady welchen ihre

Zufammengefegtheit wahrfcheinlicher wäre. GapzLuffac’s und Thez

nard’8 Meinung (1808), daß die Alkalimetalle Mafferftoffverbindungen

feien, erweciten in mehreren Chemifern wieder die Anficht, e8 fei doch mög-

lich, daß alle Metalle Mafferftoffverbindungen feien, und daß ihr Waffer

foffgehatt fich als Gehalt an Phlogifton deuten laffe; die Alfalimetalle

wären hiernach Verbindungen der Alkalien mit Wafferftoff (Phlogifton), welcher

durch Maffer ausgetrieden würde; die Metalle wären Verbindungen von

Metallalten mit MWafferftoff ; diefer vereinigte fich bei der Verfalkung mit

Sauerftoff zu Waffer, welches mit dem Metall verbunden bliebe, und e8

als Orpd erfcheinen ließe; Gavendifh’s Anficht (Seite 157) wäre gerecht-

fertigt. 9. Davp felbft verwarf diefe phlogiftifche Anfchauungsmeife nicht

unbedingt ; in einer fpäteren Mote zu der Vorlefung, in welcher er 1807 die

Entdeung ber Alfalimetalle veröffentlichte, fagte er: »E8 würde fich unfkreitig

eine chemifche Theorie vertheidigen laffen, welche annähme, daß die Metalle

aus unbekannten Bafen und aus der im Mafferftoff befindlichen Materie

beftehen, und daß Metalloryde, Alkalien und Säuren Zufammenfegungen

foicher Bafen mit Waffer find. Im diefer Theorie würde man aber mehr

unbetannte Principien als in der allgemein herrfchenden annehmen müffen,

und fie würde minder Elar und minder elegant fein. Als ich bei meinen

erften Verfuchen Über die Defkilfation der Bafis von Kali« (mo Feuchtigkeit

zugegen war, und Drybation ftattfand) »ftets Mafferftoffgas fich entwiceln

fah, wurde ich veranlaßt, die phlogiftifche Hppothefe mit den neuen That-

fachen zu vergleichen, und ic) fand, daß fie fich ihnen ohne Schwierigkeit

anpaffen läßt. Genauere Unterfuchungen bewiefen mir indeß in der Folge,

dag in den Fällen, in welchen ein brennbares Gas erfcheint, etwas Waffer

ober ein anderer Körper, in welchem man Mafferftoff annimmt, gegen-

wärtig war.« Davy behielt auch Necht gegen GayzLuffac und The

nard, welche die phlogiftifche Hppothefe, wie fie Davy nannte, vertheis

digten (vergl. die Gefchichte des Kaliums), und diefe Lesteren traten ihm

1810 bei. Won jener Zeit an ift über die Ungerlegbarkeit der eigentlichen

Metalle für die jegigen hemifhen Hülfsmittel kein Zweifel mehr aufgefom:

men, und die Zufammengefeßstheit eines den Metalten Ähnlichen Körpers,

des Ummoniums, ift nicht weiter mit Erfolg als Anhaltspunkt zu Schlüffen

über die Conftitution der Metalle verfucht worden.

Spätere Erinnes
rungen an bie phlos
aiftifche Theorie.
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eBniäinun ve Die von Lavoifier aufgeftellte Definition der Verbrennung, daß
afie die Vereinigung eines verbrennlichen Körpers mit Sauerftoff fei, umd

die Erklärung, welche er Über die Entftehung der Seuererfcheinung gab, daß
fie von dem Freiwerden der Iatenten MWirme deg Sauerftoffgafes herrühre,
unterlag bald Berichtigungen. Wie noch die Chemiker des 17. Jahrhunderts
(vergl. Seite 108) alle Verbrennung als auf Abfcheidung des Schiwefels
beruhend betrachtet hatten: ubi ignis et calor, ibi sulphur, — fo be
trachteten die Antiphlogiftifer zuerst alle Verbrennung als auf Verbindung
mit Sauerftoff beruhend, und ihre Meinung Eonnte ausgebrädt werden:
ubi ignis et calor, ibi oxygenium. Man nahm aber: bald wahr, daf
Körper verbrennen, ohne daß fie fich mit Sauerftoffgas in Berührung befinden.
Daf die Metalle bei ihrer Vereinigung mit Schwefel auch ohne Zutritt von
Sauerftoff eine Seuererfcheinung zeigen, bewiefen die holländifchen Chemiker
Deiman, Paets van Trooffwyd, Nieumland, Bondt und
Laumerenburgh 1793. Die Feuererfcheinung, welche Bittererde mit
Schtwefelfäure zeigt, ohne daß dabei eine Oppgenation fattfindet, hatte
Weftrumb fchon 1784 bemerkt. Die Verbrennung, welche viele Mer
talle in Chlorgas zeigen, entdeckte derfelbe 1789, und nachdem das Chlor
feit 1810 als fauerfoffftei erkannt tourde, mar damit ein neuer Beweis
gegen die Nichtigkeit der Eavoifier’fchen Definition der Verbrennung
gewonnen. So wurden noch mehr Beifpiele bekannt, welche darthaten,
daß Verbrennung nicht ausfchließlich die Vereinigung mit Sauerftoff beglei:
tet, fondern daß fie bei der Verbindung auch) anderer Körper, welche große
Affinität zu. einander haben, ftattfinden Eann, und fohon 1803 erklärte
Berthollet in feiner Statique chymique: Si le degagement de la lu-
miere ne differe de Pelimination du ealorique que par les eircon-
stances de P’emission, on ne doit pas Ätre surpris qu'il puisse Ötre
dü & des causes tres-differentes; sa source la plus ordinaire est la
combinaison de l’oxygene avec quelque substance inflammable, mais
W’autres combinaisons et la compression m@me d’une substance peu-
vent la produire; il suffit qu’il se fasse sous cerlaines conditions un
changement dans la proporlion du calorique d’un corps ou d’un
systeme de corps. — Aber auch die Anficht wurde bald berichtigt, die
Hiße bei der Verbrennung ftamme von dem Freitverden der Iatenten Wärme
des Sauerftoffgafes, oder allgemein davon, daß die fpecififche Wärme des
Verbrennungsproducteg geringer fei, als die feiner Deftandtheile im unver:
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bundenen Zuftande. Die genaueren Verfuche Über die fpecififche Wärme eBerihriumg der

derGasarten und der Dämpfe, Über welche zu berichten der Gefchichte der

Ponfit zufteht, haben das Zrrige diefer Anficht dargethan; eine beffere Er:

Elkrung der Licht und Märmeerfcheinung, die bei der Verbrennung auftritt,

derfuchte man in den eleftrochemifchen Theorien, twelche in ihrer Aufteilung

duch 9. Davy und Berzeliug bereits im II. Theil, Seite 334 ff., ber

-  fprochen wurden, wohin ich zurkdkvermeife.

i Mit der fchärferen Beftimmung, welche Körper als einfache zu ber

trachten feien, und mit der Mahenehmung, daß die verfchiebenartigften

Körper eine Feuererfcheinung. bei ihrer Verbindung zeigen Eönnen, trat immer

mehr die Anficht zur, daß alle verbrennlichen Körper diefe gemeinfame

Eigenfchaft dem gemeinfamen Gehalt an Einem ponderablen Beftandtheil ver:

danken. Noch in dem erften Decennium diefes Jahrhunderts machte man

Hppothefen Über die Möglichkeit, daß in allen verbrennlichen Subftanzen

Wafferftoff enthalten fi; Davy’s Anficht darkber habe ich vorhin (Seite

167) mitgetheilt; van Mons fprach fic geradezu dafür aus, auch Di:

bereiner fehien fi, vorfichtiger, dazu hinzuneigen. Diefe Hppothefen

haben ficy nicht beftätigt, doch aber ift die Unficht noch immer vorherrfchenp,

in dem Gehalt an Einem Princip, wenn auch nicht an Einem wägbaren

Beftandtheit, fei die Verbrennlichkeit begründet; elekiropofitive Elektricität
nimmt man in aller ben Subftanzen an, die vorzugeweife als verbrenn-
liche bezeichnet werden. Diefe Annahme ift, bis jest, das lefte Refultat,
das aus einer Anfchauungsweife hervorgeht, welche feit taufend Sahren in
der Chemie herrfcht, melche bald allein die Erkiärungen bedingte, und die
Phlogiftontheorie hervorrief, bald vor anderen Unterfuchungsweifen zurlich
trat: daß nämlich Körper, melde diefelben Erfeheinungen hervorbringen
Eönnen, wahrfcheinlic; Einen gemeinfamen twägbaren Beftandtheil, oder doc)

Ein gemeinfames unmwägbares Princip, enthalten.

 

Wir haben in dem Vorhergehenden Alles zufammengeftellt, was mit Rurje Bufannıens
der hiftorifchen Betrachtung der Anfichten Über die Metalle, die Verkalkung nen Mnftten

| und die Verbrennung im nothiendigften Zufammenhange fteht. Um die
\  Entticlung einzelner Lehren voltftändiger einzufehen, find die Abfchnitte über

einige Gegenftände (Sauerfioff 3. ®., Waffer u. a.) noch zu vergleichen, 
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SurteBufanmen, deren Gefchichte hier fehon ausführlicher zu entwickeln der Üüberfichtlichen Dar:

denen Anfipten. ffellung noch mehr Hinderniffe in den Weg gelegt hätte, als aus der Menge

und der Verfchiedenheit von Material, das hier nothmwendig Berudfichtigung

finden mußte, ohnehin fchon hervorgehen. So verfchieden find in der That

die Gegenftände, deren Bearbeitung zur Ausbildung unferer jegigen An:

fihten über die Metalle, die Verkaltung und die Verbrennung mefentlich bei:

trug, daß zur Erlangung eines Elaren Ueberblickes über die früher gebegten

Meinungen und ihren Zufammenbang unter einander eine kurze Nüderinne:

tung an das, was ir eben zufammenftellten, nothiwendig erfcheint.

nenn: Hinfichtlih der Meinungen über die Verbrennung und das Feuer

erinnerten wir zuerft daran, daß bei den Alten diefer Vorgang als eine

Abfcheidung der elementaren Feuermaterie betrachtet worden zu fein fcheint

(Seite 102). Die damit gegebene Idee, daß das Feuer etwas Sub:

ftantielles fei, bleibt num lange bei den Alchemiften und den Chemifern;

von bdiefen twird die Anficht aufgeftellt, in den analogen verbrennlichen

Körpern fei ein gemeinfames Prineip der Verbrennlichkeit enthalten, und

zwar in den Metallen Schwefel (zuerft bei Geber, Seite 104), in

dem Schtvefel und ähnlichen Stoffen ein Beftandtheil, welcher al oleum

oder pinguetudo bezeichnet wurde (Seite 106 ff.). Auf der Abfcheidung

diefeg Principes, nahm man an, beruhe die Verbrennung. — Die Anficht,
daß die Verbrennung in einer Abfcheidung des in der verbrennlichen Sub:

ftanz enthaltenen Schtwefels beftehe, befämpfte KunFfel (Seite 108), und

auch Becher, welcher zuerft in allen verbrennlichen Stoffen, den metalli>

fen und den nicht metallifchen, ein und daffelbe Princip der Verbrenn:

lichkeit annahm und als terra pinguis bezeichnete (Seite 108). Kunkel

ging auch von der Annahme ab, daß das Feuer etwas Subftantielles fei,

was zu derfelben Zeit ungefähr auch van Helmont (Seite 124) und

Newton (Seite 125) befteitten. Becher betrachtete die Verbrennung

nur als einen Zuftand der feinften Zertheilung (Seite 108), legte aber doc)

der Feuermaterie Gewicht bei (Seite 121), und betrachtete fie alfo als etwas

Körperliches, wie dies auch Boyle (Seite 122), N. Lemery (Seite 123)

und Homberg (Seite 124) thaten. — Stahl betrachtete die Feuers
erfcheinung bei der Verbrennung als einen bloßen Bewegungszuftand des

fi) ausfcheidenden Phlogiftons, welches er nicht für identifch mit ber

Seuermaterie hielt (Seite 138 und 112), und aud Boerhave erklärte
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die Feuererfcheinung nur aus der durch die zum verbrennenden KörperI

hinzuftrömende Luft hervorgebrachten ftarfen Bewegung der Eleinften Theil:

hen des erfteren (Seite 139). Die Anficht, daß die Verbrennung auf

Abfheidung des Phlogiftons beruhe, erhielt fich bis gegen 1780; und

die fhon lange erkannte Mitwirkung der Luft bei der Verbrennung und

Verkalkung (Seite 130 ff.) wurde als eine nur paffive angefehen, in:

fofern die Luft dag entmweichende Phlogifton aufnehme (Seite 137 f. und

140); Hooke’s und Mayom’s (Seite 133 f.) früher geäußerte An-

fihten, daß ein Theil der Luft bei der Verbrennung befonders thätig fei

und ich dabei mit dem verbrennlichen Körper verbinde, blieben unbeachtet.

Von 1772 an fuchte Lavoifier zu zeigen, daß die Verbrennung in

einer Verbindung mit Sauerftoff beftehe (Seite 144 ff.), und leugnete

die Eriftenz des Phlogiftons. Wiele Chemiker indeß betrachteten noch die

Abfcheidung diefes Körpers — welchen einige auch wieder fir identifch

mit der Feuermaterie (Seite 142) und andere zwar für fubftantiell, aber

negativ fchwer (Seite 148 ff.) hielten — als die Urfache der Verbrennung,

und ftellten viele fich widerfprechende Anfi “ten auf (Seite 155 ff.), bie

troß heftiger Wertheidigung der phlogiftifchen Lehre (Seite 146 ff. und

161 ff.) die Lavoifier’fhen Anfichten allgemein angenommen wurden,

wonacd die Verbrennung in der Verbindung mit Sauerftoffgas befteht,

und die Seuererfcheinung durch die dabei freimerdende latente Wärme diefes

Gafes hervorgebracht wird. Daß Lavoifier’s Definition der Werbrens

nung nicht ganz richtig fei, ging bald daraus hervor, daß man Verbren-

nungen conftatiete, wobei Sauerftoff nicht mittwirft (Seite 168), und an

die Stelle der antiphlogiftifchen Erklärungsmeife der Verbrennung trat die

elektrochemifche (Seite 169).

Hinfichtlich der Metalle beteachteten wir zuerft das allmälige Bekanntueber vie Metale

werden berfelben (Seite 91 f.) und die vermeintliche Darftellung neuer Me:

talle (Seite 92 f.), den Grund ihrer Benennung (Seite 93), tie man fie

\ Pefiniete (Seite 94), und eintheilte (Seite 94 ff). Sodann unterfuchten

I} foie die Anfichten über ihre Erzeugung und Zufammenfegung. Daß
die Metalte fi noch flets bilden, feinen die Nömer fchon geglaubt

30 haben (Seite 97), und vertheidigten Tahenius und Becher
(Seite 110); Stahı befteitt e8 bereits mit Erfolg (Seite 114). In Bezug

Auf die Zufammenfegung der Metalle nahm Geber Schwefel und Qued-
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fiber als ihre Beftandtheile an (Seite 97 f.), worin ihm alle Chemiker bie
zum 14. Jahrhundert folgen (Seite 99), während die des 15. und 16. nod)
außerdem Salz als Beftandtheil der Metalle betrachten (Seite 99 f.); daß
Quedfilber in ihnen enthalten fei (melche Annahme fih nicht vor Geber
zurücverfolgen läßt, Seite 98) und fich aus ihnen gewinnen laffe, wurde

bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts von vielen Chemikern angenommen

(Seite 100 ff.). Boyle beftritt die Zufammenfegung der Metalle aus Que
fiber, Schwefel und Salz (Seite 100), und Kunkel, daß Schwefel in

ihnen enthalten fei (Seite 108); Becher ftellte die Anficht auf, daß fie

aus verfchiedenen einfachen Erden beftehen, deren eine bei der Verkalkung

abgefchieden tverde, bezeichnete diefe Beftandtheile jedoch gleichfalls noch als

Schtwefel, Quedfilber und Salz oder Erde (Seite 109f.). Stahl gründete

fodann die Lange herefchend gebliebene Theorie, daß die Metalle aus eigenthim-

lichen Metallfalken und Phtogifton beftehen (Seite 111 ff). Abweichende Mei:

nungen über biefen Gegenftand äußerten Fr. Hoffmann (Seite 115f.) und

Boerhave (Seite 16 f.), aber Stahl’s Lehre wurde die allgemein ange:

nommene; ben Zuftand ihrer weiteften Ausbildung erlangte fie um 1770 (Seite

141 ff). Sie wurde dur Lavoifier geftürzt, welcher die Metalle als ein-

fache Körper betrachtete (Seite 146), und deffen Meinung gegen die der legten

Phtogiftiter die Oberhand behielt, welche Wafferftoff, der mit Phlogifton iden-

tifch fei, in den Metallen nachmweifen wollten (Seite 153 f.und 161 ff.). Spä-

tere Verfuche, einzelne Metalle als MWafferftoffverbindungen zu betrachten

(Seite 167 und 169), blieben ohne Einfluß auf die Wiffenfchaft.

Die Drpde oder Metallkalke erkannte man fehon früh als Körper,

welche den gewöhnlichen Werbrennungsproducten analog feien (Seite 103).

Die Anficht, die Verkalfung beruhe auf einer Zerfegung des Metalle,

darauf, daß fic etwas aus dem Metall ausfcheide, findet fich fehon bei den

Alten (Seite 104); Geber lehrte namentlich, fie beruhe auf der Verjagung

bes fchwefligen Principes der Metalle oder ihrer Feuchtigkeit (Seite 104),

worin ihm die Chemiker bis zu Cibavius beifftimmen (Seite 105 f.). Auch)

nad Becher follte die Verfalfung auf der Abfcheidung des brennbaren Ber
fandeheits der Metalle beruhen (Seite 108 f.), worauf Stahl die Metallkalke

als eigenthümliche erdige Körper betrachtete, welche, mit Phlogifton verbunden,

die Metalte conftituiren (Seite 111 M). Fr. Hoffmann im Gegentheil

fah die Verkalfung an als eine Vereinigung der Metalle mit einem fauren
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Mefen (Seite 115 f.), und Boerhave leugnete, daß in den Metallen erd-

artige Beftandtheile enthalten feien (Seite 117). Doc) blieb Stahl’s An-

ficht herefchend, daß Verkalfung Abfcheidung des Phlogiftons aus den Metallen

fei; verfchiedene Meinungen aber bildeten fi aus, in was der Unterfchied

der Metallkalke unter ficy begründet fei (Seite 142 f.). — Früher waren in:

def fchon viele Beobachtungen Über eine Erfcheinung gemacht worden, deren

nähere Unterfuchung fpäterStah1’8 Theorie ftürzte. Geber fchon und viele

Chemiker nach ihm hatten die Gewichtszunahme bei der Verfaltung beobach-

tet, und dafür verfchiedene Erklärungen gegeben (Seite 119 f.), unter welchen

wie Anficht, daß ponderable Feuermaterie fi) dabei mit den Kalfen verbinde,

bedeutende Autoritäten, wie Becher, Bonle, Lemery u. X., für fi)

erhielt (Seite121ff.).. Stahl erklärte die Erfcheinung gar nicht, ob er fie

gleich) wohl kannte (Seite 126 f.), und nad) ihm häuften fich wieder. die ver

fhiedenartigften Anfichten über ihre Urfache (Seite 127 ff). Daß diefe Ge:

wichtszunahme durch die Abforption von Luft verurfacht werde, bervies fhon

Rey (Seite 131 ff.) und fpäter Mayom, ohne dadies jedoch anerkannt

wurde, obgleich ud Boyle’s Verfuche (Seite 136 f.) und fpäter Hales’,

Beccaria’s (Seite 140) und Prieftley’s (Seite 144) Verfuche darauf

binwiefen. Erft duch Lavoifier wurde außer Zweifel gefest, daß die Verz

falkung in einer Verbindung der Metalle mit Sauerftoff befteht (Seite 145f.),
was auch aus Scheele’s Verfuchen hervorging (Seite 146); Zavoifier
zuerft fuchte aud) die quantitative Bufammenfegung der Opyde zu ermitteln
(Seite 165 f.). Die Discuffion über diefen Gegenftand, ob Berfalkung in
der Yufnahme von Sauerftoff oder in der Abfheidung von Phlogifton beftehe,
fÄlt mit der über die Eriftenz des Phlogiftons zufammen.

Auf die Verkalung der Metalle durcdy Säuren wurde zuerft von den
- Achemiften aufmerffam gemacht (Seite 152); Bergman bewies, dafich

alle Metalle nur als Kalke mit den Säuren verbinden (Seite 79 f), und
daß fie.aus diefen Auflöfungen durch Alkatien meift als Hydeate gefällt werden.

Die Unterfuhungen über das Phlogifton führten ung zurüic in die
feüheften Zeiten, wo man bereits ein befonderes Princip der Verbrenntichkeit,
was mit der Feuermaterie felbft identifch fei, im den verbrenntlichen Körpern
annahm (Seite 102). Diefes Princip bezeichnete man fpäter als Schwefel
In den Metallen (Seite 104 ff.), als Fettigkeit in anderen verbrennlichen
Körpern (Seite 106 ff). Die erftere Ausdrucsmweife wurde befonders allgemein,
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BuyButenmen: fo daß man jeden verbrennlichen Körper als einen fehmefelhaltigen betrachtete,

enwas Kunkel beftritt (Seite 108). Becher nahm zuerft in allen verz

brennlihen Dingen einen und bdenfelben Beftandtheil als Urfache der

Verbrennlichkeit an (Seite 108 f.), und Stahl beftimmte diefen genauer

unter der Bezeichnung Phlogifton (Seite 112). Stahbl’s Theorie wurde

bald angenommen (Seite 114), obgleich einige Naturforfcher, und namentlich

Buffon (Seite 118), fich gegen die Vorausfegung eines als Phlogiften

zu benennenden Elements erklärten ; und für fo’ begründet wurde die Eriftenz

des Phlogiftons angefehen, daß Bergman fogar den Gehalt der verfchies

denen Metalle an ihm ermitteln zu Eönnen glaubte (Seite 143 f.). Der

Glauben an die Eriftenz des Phlogiftong wurde erfchlttert, ald Bayen

fand, daß gemwiffe Metallkalte ohne irgend einen Zufas reducirt merden

Eönnen (Seite 145 f.), da doch die Anhänger des Phlogiftons die Reduction

nur als eine Verbindung des Metallkalkes mit Phlogifton betrachteten; und

vollfommen twiderlegt wurde er durch die genauere Beachtung des Umftandes,

daß ein Körper in allen Fällen fchtverer twird, wo er nad) der Meinung der

Phlogiftiter Phlogifton verlieren fol. Um diefe Erfcheinung zu erklären,

nahmen einige Chemiker an, das Phlogifton habe eine negative Schwere ;

auch diefe Annahmeleitete fich von früheren philofophifchen und fcholaftifchen

Lehren her, und wurde erft nad längerem Ötreite twiderlegt (Seite 148

bis 151). Andere Phlogiftiter fuchten den Vorwurf zu entkräften, daß

man das Phlogifton nur vorausfege, aber nicht durch directe Darftellung

nachweifen Eönne, und fuchten es in beftimmten Subftanzen zu finden (Seite

151 ff.), wo namentlich die Anficht vertheidigt wurde, das Phlogifton fei mit

dem Wafferftoff identifch. Diefe Lehre, von Cavendifh und Kirwan

(Seite 153) aufgeftellt, wurde befonders von dem Legtern und von Prieft:

Ley verfochten (Seite 161 ff.). Lavoifier’s Anficht, da das Phlogifton

nicht eriftire und feine Annahme unrichtig fei, wurde zwar von Stahl’8

Anhängern heftig befämpft (Seite 146 ff.), und die Phlogiftontheorie felbft

fehr verfchiedenartig abgeändert, um fie mit den neueren Entdedungen in

Einklang zu bringen (Seite 155 ff.), allein das antiphlogiftifche Spftem

behielt, Kirwan’s und Prieftley’s hartnädiger Vertheidigung (Seite

161 ff.) ungeachtet, die Oberhand (Seite 160 und 164), und in unferem
Sahrhundert find nur felten Anfichten ausgefprochen worden, twelche an

die Annahme des Phlogiftons noch erinnern.

 


